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e 99Präſident Krüger und Graf Zülow.
Bei der erſten Beratung des Etats iſt es alte Sitte des

auſes, die geſamte Politik der Regierung einer eingehenden
eſprechung zu unterziehen. Geſtern war man um ſo mehr

darauf geſpannt, als gerade in der äußeren Politik die Be
des Präſidenten Krüger tiefe Mißſtimmung im ganzen

olke erregt hatte. Doch ſchien es anfangs nicht, als ob die
Verhandlungen des Hauſes ſehr lebhaft werden würden, ob-
ſchon der Reichskanzler in Erwartung von Anfragen oder An
griffen am Tiſche des Bundesrats Platz genommen hatte.

er Reichsſchatzſekretär gab einen Ueberblick über die Finanz-
lage des Reiches, wie er das ſchon vor einiger Zeit in der
Budget- Kommiſſion gethan hatte er wies nach, wie der ſchlechte
Geſchäftsgang auf die Finanzen zurückwirke, und klagte be-
weglich über die große Belaſtung mit den Ausgaben nicht
für das Heer und die Flotte, ſondern für die Alters- und
Jnvalidenverſicherung.

Als erſter Redner des Hauſes ſprach Herr Müller- Fulda
vom Zentrum, der ſich lediglich auf Ausführungen rein finan-
Fprer Art beſchränkte. Erſt der nationalliberale Redner, der
lbg. Sattler, ging auf die allgemeine Politik ein und lobte

den Kanzler als Miniſter des Auswärtigen, als welcher er ſich
ſchon früher ſo ſehr bewährt habe. Aber auf die jüngſten Er-
eigniſſe übergehend, bedauerte er die Unhöflichkeit, mit welcher
man dem alten Präſidenten Krüger den Stuhl vor die
d geſetzt habe, als er in Berlin einen Beſuch abſtatten
wollte.

Weiter aber wünſchte er den Kanzler in ſeinem Verhältnis
zur inneren Politik kennen zu lernen, er gab dem ſo berech-
tigten Wunſche Ausdruck, zu erfahren, wie der Kanzler zur
Sozialpolitik ſtehe. Herr Sattler beklagte den langſamen
Gang, in welchem die ſozialen Reformen gefördert werden, erwünſchte ſchnelleren Fortgang der ſozialpolitiſchen Geſetzgebung,
nur müßte dieſe echt nationgiliberal ſein. Um Gottes
willen dürfe den Unternehmern dabei nicht wehe gethan wer-
den, man dürfe ihnen nicht zu große Laſten auflegen, ſonſt
könnten ſie die Konkurrenz mit dem Auslande nicht ertragen,
und was dergleichen oft gehörte ſchöne Redensarten mehr ſind

Nach Herrn Sattler betrat Graf Limburg-Stirum von
den Konſervativen die Tribüne, um die Wünſche und Klagen
der Agrarier vorzubringen. Sparſamkeit erfordert die allre Finanzlage, a ganz beſondere Vorſicht beim

analbau! Seiner agrariſchen Abneigung gegen die Weltpolitik
verlieh er deutlichen Ausdruck, und zum Schluß mißbilligte
auch er die Behandlung Krügers, die zu ſtarke Rückſicht auf
England zeige.Nunege erhob ſich der Kanzler und hielt eine ſeiner elegan-

ten ſchönen Reden, die niemanden verletzen und ſehr zu
billigen wären, wenn immer darnach gehandelt würde. Er
gab einen kurzen Ueberblick über die Vorgeſchichte des ſüd-
afrikaniſchen Krieges, deſſen Ausbruch er beklagte, in den ſich
einzumiſchen für Deutſchland wie für jede andere Großmacht
nur dann möglich wäre, wenn beide Parteien eine Vermittlung
wünſchten; England lehnt dieſelbe aber ganz kategoriſch ab,

denen

daher hätte dem Präſidenten Krüger ein Beſuch in Berlin
nichts nützen können, wie ihm auch ſein Pariſer Beſuch nichts
genützt hat. „Er iſt dort mit ſo ſchönen Redensarten abgeſpeiſt
worden, daß auch ich es nicht hätte ſchöner machen können,“
meinte Graf Bülow launig. Ja, aber hat denn der Pariſer
Beſuch den Franzoſen etwas geſchadet? Und hätte ein Be-
ſuch Krügers in Berlin den deutſchen Jntereſſen ſchaden
können Einen ſolchen Nachweis hat der Kanzler nicht geführt
oder zu führen vermocht. Deshalb hatten inhaltlich die Dar-
legungen Bülows ſo wenig Wert wie ſeine früheren Aus-
laſſungen zur Kiautſchoufrage, zum Chinakrieg und zu allen
den andern Angelegenheiten, über die ſich der neue Kanzler in
flüſſiger Salonſprache verbreitet hat. Noch gelingt es demGrafen Bülow, durch ſeine Methode die Biehrheitsrarteien zu

befriedigen, weil dieſe ſich für befriedigt halten wollen. So-
bald aber Fragen der inneren Politik zur Entſcheidung ſtehen
werden, Zollfragen und ſoziale Angelegenheiten, dann wird die
Metyode des Diplomatiſierens verſagen dann wird Graf
Bülow vielleicht ſchneller zwiſchen den Meinungen zerrieben
werden, als einer ſeiner Vorgänger. Graf Bülow wird dann
die Erfahrung machen müſſen, daß es ſchwerer iſt, im Jnter-
eſſenſtreit der Parteien die Entſcheidungen zu treffen, als wohl-
lautende Tafelreden zu halten Geſtern ſchwieg ſich Herr Bülow
noch über ſeine Haltung zu den innerpolitiſchen Fragen aus
bald genug wird die Zeit kommen, wo das nicht mehr angeht,
wo er klar wird bekennen müſſen, was er will und was er
nicht will. Wir Sozialdemokraten können ruhiger als alle
anderen Parteien dieſe Zeit abwarten wir können auch ab-
warten, bis Bülow über derſelben Fähigkeit, die ihm jetzt das
Lob aller Welt einbringt, über der Fähigkeit des Diplomati-
ſierens, den Boden unter den Füßen verloren haben wird.

Deutſcher Rrichotag.
16. Sitzung vom 10 Dezember 2 Uhr

Am Bundesratstiſche: Reichskanzler Graf Bülow Reichs
ſchatzfekretär Freiherr v. Thielmann Graf Poſadowsky v. Goß-
ler, Tirpitz
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Veratung des Etats

für 1901.
Reichsſchatzſekretär Frhr v. Thielmann:

Für eine Reihe von Jahren wird der Aufſchwung, den wir
aus den letzten Jahren zu verzeichnen hatten, unter einer ner-
vöſen Stimmung zu leiden haben. Für einige Gebiete kannvon keiner Mehreinnahme mehr die Rede ſein, ſondern von

einer Untereinnahme Ehe ich zum Hauptgegenſtand des Tages
komme, möchte ich noch einiges über die Betriebsmittel des
Reiches ſagen. Es iſt ſchon öfter hier erörtert worden, daß die
Betriebsmittel des Reiches weit über 100 Millionen Mark be
tragen, daß die Zeit nicht mehr fern ſein wird, wo ſie 150
Millionen überſchreiten werden. Die Anforderungen der Ver-
ſicherungsgeſetze für Unfall, Alter und Jnvalidität ſind eben
ſo große und belaſtende. Abhilfe iſt dringend geboten Und
es iſt anerkennenswert, daß durch die Jnitiative dieſes Hauſes
bei der Gelegenheit des Flotiengeſetzes Anregungen zur That
geworden ſind wie die Erhöhung beſtimmter Stempelſätze
u F. w.
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Wenn ich nun zur Ueberſicht über den verfloſſenen, laufen-
den und kommenden Jahres-Etat übergehe, ſo kann ich mich in
Bezug auf den erſteren, der in den letzten Wochen hier mehr-
fach beſprochen worden iſt, kurz faſſen. Bei den Reichs Ein
nahmen hat ſich ein Ueberſchuß von etwa 32 Millionen er
geben. Die Ueberweiſungsſteuern haben im verfloſſenen Jahre
einen Mehrbetrag von rund 31 Millionen geliefert: an Zöllen
und Tabaksſteuer über 19 Millionen, Branntweinabgabe 7
Millionen und Stemvelſteuer über 4 Millionen. Von dieſen
Ueberſchüſſen iſt aber den Bundesſtaaten nicht viel zugefloſſen,
da mebr als 30 Millionen auf Grund des Schuldentilgungs
geſetzes von 1897 dazu verwendet werden, um die einſtweilen
den Anleihen zu Laſt geſtellten einmaligen Ausgaben wegen
Aenderung der Heeresorganiſation zu decken.
Was das laufende Jahr anlangt, ſo will ich erſt die Mehr

Ausgaben und dann die Mehr- Einnahmen nennen Beim Aus
wärtigen Amt, beim Reichsamt des Jnuern und bei der Reichs
marine- Verwaltung werden die Ausgaben jedenfalls größer
ſein und zwar iusgeſamt um ungefähr 8 Millionen. ie
Mehrausgaben werden hauptſächlich durch 2 Kapitel bedingt,
durch die Verſicherung etwa 15 Millionen und den Schiffsbau
H' Millionen. Auch auf dem Gebiete der Heeresverwaltung
ſind Mehrausgaben zu erwarten. Mehreinnahmen werden er-
geben die Stempelſteuer etwa 90 Millionen. Ebenſo die Zucker
ſteuer, die laufenden Einnahmen aus der Salz- und Brau
ſteuer, der Wechſelſtempelſteuer. Die Reichseiſenbahn-Verwal-
tung wird einen Mehr-Ueberſchuß von 1 Million ergeben. Aber
bei der Reichspoſt werden wir mit einem ſehr ſtarken Minder-
überſchuß zu rechnen haben, der ſich auf rund 80 Millionen be
läuft. Dadurch werden faſt alle Mehreinnahmen aus den ein-
zelnen Steuern verſchlungen. Die Entſchädigung der aufge-
hobenen Privatpoſten und die Verbilligung der Fernjprech-Ge
bühren haben den Ausfall bewirkt. Von den neuen Steuer
vorlagen wird die Vorlage des rn demHauſe nach den Weihnachtsferien zugehen, das Gefetz betr. Be
ſteuerung von Süßſtoffen und Saccharin iſt aber noch nicht ge
nügend vorbereitet, der Termin der Einbringung iſt deshalb
noch nicht genau anzugeben. Bei den Ueberweiſungsſteuern des
aufenden Jahres werden die Zölle vorausſichtlich den Etats-
anſchlag nicht erreichen. (Hört! hört!) Die Tabaksſteuern wer-
den einen Minderertrag von 3 Millionen Mark ergeben.
Nur wenig Mehreinnahmen ſind dem gegenüber zu erwarten.
Die Branntweinverbrar véabgaben werden vorausſichtlich ein
Mehr von 4 Millionen bringen. Redner giebt ſodann eine
Ueberſicht der wichtigſten Ziffern aus dem Etat. Jm einzelnen
bleibt er vollſtändig unverſtändlich. Selbſt der Präſident beugt
ſich mit der Hand am Ohr zum Redner hinüber.

Abg. Müller Fulda (Zentr.)
(auf der Tribüne faſt unv. ändlich):

Die Ausgaben haben ſich in ungleich höherem Maße ver
mehrt, wie die Einnahmen. Daher iſt ſorgfältige Prüfung not-
wendig. Namentlich müſſen wir beim Poſtetat dafür ſorgen,
daß er nicht den Charakter eines Pauſchquantums annimmt.
Was die Vorlage der neuen Süßſtoffſteuer angeht, ſo
wir auf baldiger Einbringung beſtehen, damit ſie nicht auf den
Nimmermehrstag verſchoben wird. (Sehr richtig im Zentrum.)
Auf dem Gebiete des Auswärtigen Amtes haben wir eine Mehr
ausgabe von 6 Millionen zu verzeichnen. Allein an Penſionen
haben wir 3 Millionen mehr zu zahlen. Wenn wir aber auch
ſonſt zur Sparſamkeit ermahnen müſſen, für unſere Kriegs
invaliden müſſen wir neue Ausgaben uns auferlegen.
Löwenanteil an den Mehrausgaben hat die Marine. Aber wir

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtoi

54] Deutſch von Wilh. Thal.
[Nachdr verb.

„Hier iſt Jhr Gnadengeſuch,“ fuhr der Advokat fort, „wenn
Sie wegen der Maslow nach St. Petersburg gehen, können
Sie es mitnehmen und es ſelbſt zur Annahme empfehlen. Ver-
laſſen wir uns nämlich auf den Verwaltungsweg, ſo wird das
Dokument in den Bureaus liegen bleiben, und wir haben nur
unſere t verloren. Thun Sie Jhr Möglichſtes, da die Sache
Jhnen ſo ſehr am Herzen liegt, um bei Perſonen Zugang
u finden, die in der Beqnadigungskommiſſion Einfluß
aben. Sol kann ich Jhnen ſonſt noch mit etwas dienlich

ſein 2“
„Ja! man hat mir erzählt'Haha! wie ich ſehe, ſind Sie das Sprachrohr für die

Beſchwerden des Gefängniſſes geworden,“ ſagte der Advo-
kat mit derbem Lachen „Aber ich ſage Jhnen im voraus,
nie werden Sie damit zu Ende kommen, es ſind zu viel!“

„Nein! aber das iſt wirklich eine ganz ungeheuerliche
Sache,“ fuhr Nechludoff fort und wiederholte dem Advo-
katen eine Erzählung, die er vor zwei Tagen im Dorfe
gehört.

Ein gebildeter Bauer hatte das Evangelium vorgeleſen und
es ſeinen Genoſſen erklärt. Der Pope hatte darin ein Ver-
ehen geſehen und ihn angezeigt. Es war eine Unter-
uchung eingeleitet worden, und der Staatsanwalt hatte

eine Anklage erhoben die das Zuchtpolizeigericht beſtätigt

atte. F.„IJſt das nicht fürchterlich fragte Nechludoff. „Jſt das nicht
ungeheuerlich

„Was ſeht Sie dabei ſo ſehr in ErſtaunenNun, es Oder vielmehr nein; ich verſtehe das Ver-
halten des Popen und der Polizei, ſie haben nur nach ihrer
orſchrift gehandelt. Doch dieſer Staatsanwalt, der die An-

klage erhoben hät, konnte doch andere Schlüſſe ziehen: denn er
iſt doch ſchließlich ein gebildeter Menſch!“

„Ach, man ſieht. Sie kennen das nicht! Man bildet ſich ge
und allewöhnlich ein, die Prokuraloren, die Staatsanwälte

noch Beamte. die einzig und allein die Sorge um ihre Be-

ſind ſie bereit, einen jeden anzuklagen. vor Gericht zu ſtellen
und zu verurteilen!“

„Aber es giebt doch ſchließlich Geſetze Sie haben doch nicht
das Recht. jemand zu verſchicken, nur weil er mit ſeinen Freunden
das Evangelium lieſt

„Sie haben nicht nur das Recht, ihn zu verſchicken, ſondern
ihn ſogar zur Zwangsarbeit zu verurteilen, wenn ſie die Laune
anwandelt, zu erklären, dieſer Mann habe ſich bei der Er-
klärung des Evangeliums von der vorgeſchriebenen Aus-
legung entfernt und die Kirche dadurch öffentlich
Auf Beleidigung des orthodoxen Glaubens ſteht Zwangs-
arbeit

„Jſt es möglich
„Wie ich Jhnen ſage. Jch ſage den Richtern ſte

Advokat fort, „ich könnte ſie nie ſehen, ohne eine t
keit für ſie zu enpfinden, denn wenn wir. ich und Sie
jeder andere, nicht im Gefängnis ſitzen, ſo verdanken wir das
nur ihrer Gefälligkeit.“

„Aber wenn alles von der Laune des Staatsanwalts und
anderer Perſonen abhängt, die dem Geſetze zu folgen oder nicht
zu folgen brauchen, worin beſteht dann die Autorität der
JuſtizDer Advokat beantwortete dieſe Frage mit einem fröhlichen
Lachen:

„Das ſind Probleme, die Jhrer würdig ſind! Doch das alles,
werter Herr, gehört zur Philoſophie! Wiſſen Sie, komwen Sie
einmal Sonnabends abends zu uns! Sie werden bei uns
Gelehrte, Schriftſteller. Künſtler treffen. Daun können wir
über dieſe allgemeinen Fragen in Ruhe ſprechen. Kommen
Wert Meine Frau wird entzückt ſein, Sie wieder-
zuſehen

ts,“ fuhr der
efe Dankbar-

L

„Gewiß, ich werde mein Möglichſtes thun,“ verſetzte Nechlu-

„=„S J

doff; er fühlte, daß er log und daß er ſein m thun
würde, um nie zu den „Sonnabenden“ des vokaten zukommen und ſich nie in dieſen Kreis von Gelehrten, Schriſt-

ſtellern und Künſtern zu begeben.
Das Lachen Fajnitzins, mit dem er ſeine Frage beantwortet,

und der ironiſche Ton, in dem er die Worte gr h
geſprochen, machten Nechludoff vollends begreiflich, wie ſehr ſich
ſeine Art zu denken und zu fühlen von der des Advokaten und
jedenfalls auch von der ſeiner Freunde unterſchied. Trotz der
in ihm vorgegangenen Veränderung hatte er das Gefühl,
Tſchembok bliebe ihm und würde ihm ſtets noch weniger fremd
bleiben, als dieſer Fajnitzin und alle „Jutellektuellen“ ſeiner
Umgebung.

2

Als Nechludoff die Mauern des Gefängniſſes bemerkte,
ſchnürte ſich ihm das Herz zuſammen, und ängſtlich fragte er
ſich, in welcher Verfaſſung er die Maslow finden würde;
noch mehr ängſtigte ihn das Geheimnis, das er in ihrer Seele
vermutete, dieſes Geheimnis, das das ganze Gefängnis zu er-
füllen ſchien.

Er klingelte am Hauptthor, und als ein Aufſeher ihm ent-
gegenkam, bat er um die Erlaubnis, die Maslow ſprechen zudürfen. Der Aufſeher, der ihn erkannt hatte, lie ihr
ſofort eintreten und ſagte ihm, die Maslow wäre zum
Krankendienſt verſetzt worden. Nechludoff wandte ſich der
Kranken- Abteilung zu. Dort fand er einen guten, alten
Aufſeher, der ihn gleich eintreten ließ und ihn ſelbſt nach
der Kinder- Abteilung führte, der die Maslow zugeteilt war.

Ein junger Aſſiſtent, der einen ſtarken Karbolgeruch aus
ſtrömte. kam Nechludoff im Korridor entgegen und fragte ihn
in ſtrengem Tone nach dem Zweck ſeines Beſuches. Dieſer
junge Aſſiſtent war ſtets gefällig gegen die Kranken, was ihn
fortwährend unangenehmen Erklärungen mit den Gefängnis-
beamten und mit ſeinem Vorgeſetzten, dem dirigierenden Arzt,
ausſetzte. Da er fürchtete. Nechludoff wolle ihn um irgend eine
ungeſetzliche Gefälligkeit bitten, und weil er vielleicht auch
zeigen wollte, datz er bei niemandem eine Ausnahme machte, ſo
e er ſich, ſeine ſtrengſte Miene anzunehmen und er
lärte:

Hier ſind keine Frauen hier iſt die Kinder-Abteilung.“

e
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d r n r Ausſen zu er p.

chſen werden, dann

ma

en eenn dieſelben in Zukunft noch weiter wawird uns nichts übrig bleiben, als die Matrikularbeiträge der
Bundesſtaaten zu erh Wir müſſen zur alten Sparſamkeiturückkehren. die ebels: en Zeiten Wir haben

ereits
tigte Erhöhung der Getreidezölle

v der arbeitenden Klaſſen verwandt werden ſollen.

etont, daß die Mehreinnahmen, die durch die beabſich
ich ergeben werden W

ir

denken dabei hauptſächlich an die Witwen- und Waiſenver-
J Der vorige Herr Reichskanzler hat erklärt, daß er
eim Abſchluß neuer Handelsverträge für einen höheren Schutz

der Landwirtſchaft ſorgen wolle. Wir möchten den neuen
Herrn Reichskanzler daran erinnern. r aber i
dem Abſchluß der Handelsverträge dafür geſorgt werden, daß
unſere Jnduſtrie ihren Export nicht einbüßt. (Hört! hört! links.)
Von dieſem Standpunkt aus werden wir an die Arbeiten des
Etats herangehen. (Bravo! im Zentr.)

Abg. Dr. Sattler (natlib.):
Daß der Gegenſtand, der im Augenblick die r Welt

am meiſten beſchäftigt, im Reichstag bereits gründlich verhandelt
worden iſt, kann uns nicht hindern, wie immer bei der erſten
Leſung des Etats, ſo auch diesmal uns mit den Vertretern der
verbündeten Regierungen über die allgemeine politiſche Lage
auseinanderzuſetzen, um ſo weniger, als wir uns einem neuen
Herrn Reichskanzler gegenüber befinden.Zunächſt will Jedoch auch ich einiges über den vorliegenden

Etat ſagen. Die mitgeteilten Ziffern müſſen für den Reichstag
eine Mahnung bilden, ſparſam zu ſein und alle Anforderungen,
welche die Regierungen an ihn richten, genau zu prüfen. ie
Heraufſetzung der Matrikularbeiträge halte ich aber im Gegen
ſatz zu Herrn Müller-Fulda für eine ſehr heikle Sache. er
Etat für 1901 hat in dieſer Beziehung ein außerordentlich
günſtiges Ausſehen. Die e Kolonialausgaben werden
aus laufenden Mitteln beſtritten. Bezüglich der Anleihen
e außerordentlich ſtrenge Grundſätze. Aber ſobald ein

eſtimmtes Schuldentilgungsgeſetz beſteht, könnten auch einmal
nicht werbende Ausgaben aus Anleihen beſtritten werden. Ein
ſolches Schuldentilgungsgeſetz iſt daher ſehr nötig. Jn dem
diesmaligen Etat wäre es durch Einſtellung einer beſtimmten
Summe zum Zwecke der Schuldentilgung leicht geweſen, die
Pflicht zur Schuldentilgung auszuſprechen.

Ob der ſo günſtig ausſehende Etat ſchließlich ein ſo günſtiges
Ergebnis zeitigen wird, iſt doch ſehr fraglich. Jch glaube, man
hat in manchen Punkten die Mehrausgaben zu niedrig und die
Mehreinnahmen zu hoch veranſchlagt. Es iſt dringend not-
wendig, den Etat genau zu prüfen und die Ausgaben möglichſt
einzuſchränken gemäß den Regeln der Sparſamkeit, die meine
Partei immer betont. (Lachen bei den Sozialdem. Rufe:
Flotte Man kann auch ſparen, wenn man ſolche große Auf-
gaben in die Hand nimmt, wenn nur die finanziellen Geſichts
punkte ſchon in der Vorbereitung gehörig zur Geltung kommen.
Ein Fehler iſt es, daß wir im Reich nicht einen ſo mächtigen
Finanzminiſter haben, wie z. B. in Preußen.

Jm Etat haben wir vermißt die Neuregulierung der Bezüge
der Kriegsinvaliden.

Mit Freuden haben wir es begrüßt, daß in den Etat des
Reichsamts des Jnnern zwei Millionen Mark eingeſtellt ſind
zur Linderung des Wohnungselends der Arbeiter. Wir ſehen
mit Freuden, daß die maßgebenden Kreiſe jetzt einſehen, daß
ſie eingreifen müſſen. Dankenswert erſcheinen uns die Auf-
wendungen für die Errichtungen von Seemannsheimen im Ans-
land. Ebenſo haben unſern Beifall die Anſätze für das Jnſtitut zur Erforſchung der Tropenkrankheiten und für die dio-
logiſche Abteilung des Reichsgeſundheitsamtes. Der Gedanke,
150 000 Mark für die Wiederherſtellung der Hochkönigsburg
auszuwerfen, iſt uns ſehr ſympathiſch. Doch zug hier noch
weitere Prüfung emſetzen. Auch den Voſten für Beamtenwoh-
nungen billige ich durchaus. Das iſt die Hauptſache für eine
ge Verſorgung der Staatsbeamten. Den Marineetat kann
ch übergehen, nur bemerken will ich, daß wir verlangen müſſen,

daß das Reichsmarineamt den notwendigen Einfluß der Finanz-
verwaltung anerkennt und Etatsüberſchreitungen unterläßt.
Ueber die Neubildung eines Kavallerie- Regiments werden wir
uns in der Budgetkommiſſion noch näher unterhalten. Die Er-
richtung eines Moltkedenkmals muß durch das ganze Volk ge
ſchehen. Es iſt deshalb nötig, dafür zu ſorgen, daß der große
Heerführer ſein Denkmal in Berlin erhält. (Sehr richtig Jn
den Kolonien treten jetzt die wirtſchaftlichen Aufgaben immer
mehr in den Vordergrund und der Charakter der bureaukratiſch
militäriſchen Verwaltung muß einigermaßen zurücktreten. Mit
dem Bau der afrikaniſchen Zentralbahn werden wir uns noch
u beſchäftigen haben. Eigentümlich berührt es uns, daß die
zoranſchläge ſo ſtark von dem Kolonialamt überſchritten worden
ind. Für Sparſamkeit ſind wir auch. Wir müſſen aber dafür
orgen, daß nicht am unrechten Platz geſpart wird.
Nun einige Bemerkungen allgemein politiſcher Natur. Die

Thronrede iſt dieſes Mal etwas mager ausgefallen. Jch ver-
ſtehe es, wenn der neue Reichskanzler ſich erſt einarbeiten will,
das Volk hat aber ein Recht, die Anſichten des Herrn Reichs-
kanzlers in innerpolitiſchen Fragen zu kennen. Seine Thätig-
keit in der äußeren Politik erkennen wir rückhaltlos an. Die
Aufrechterhaltung des Dreibunds, die Erwerbung Samoas, die
Haltung während der Wirren in China hat unſern vollen Bei-
all. Jch komme zur Frage des Burenkriegs, der das ganze
eutſche Volk beſchäftigt. Schon voriges Jahr habe ich geſagt:

Das Herz des größten Teils des deutſchen Volkes iſt auf ſeiten
der Buren. (Sehr richtig! rechts und links). Es ſieht in dem

e

„Jch weiß, doch man hat mir geſagt, es wäre hier eine Ge
fangene kürzlich als Wärterin angeſtellt worden.“

„Wir haben allerdings zwei Wärterinnen. Welche wollen Sie

ſprechen t„Jch ſtehe in Beziehung zu einer derſelben, einer gewiſſen
Maslow,“ ſagte Nechludoff, „und ſie möchte ich ſprechen. Jch
reiſe morgen nach St. Petersburg, wo ich mich mit der Annul-
lierung ihres Urteils zu beſchäftigen habe. Dann wäre ich
auch glücklich, ihr dies übergeben zu können es iſt nur eine
Photographie,“ fügte er hinzu und zog ein weißes Kouvert aus
der Taſche.

„Gut, ich werde ſie rufen,“ ſagte der Aſſiſtent, bereits be
ſänftigt, wandte ſich dann zu einer alten Wärterin in
er Schürze und ſagte ihr, ſie ſolle die Maslow kommen
laſſen.

„Wollen Sie ſich nicht ſetzen? oder wollen Sie ſich ins
Sprechzimmer begeben

Danke!“ verſetzte er, die Veränderung in dem Benehmen des
enten bemerkend, und fragte ihn, ob er mit der Arbeit der

aslow zufrieden wäre.
„Gewiß! S arbeitet nicht allzu ſchlecht, beſonders wenn man

gen wo er ſie kommt,“ verſetzte der Aſſiſtenzarzt. „Aber da
t ſie jaDie Maslow war thatſächlich eben in Begleitung der alten

Wärterin in den großen Korridor getreten. Auch ſie trug eine
weiße Schürze über ihrem geſtreiften Leinenkleid und auf dem
Kopfe ein Tuch, das ihre Haare bedeckte. Als ſie Nechludoff
bemerkte, blieb ſie einen Augenblick zögernd ſtehen, errötete, zo
die Stirn kraus, ſchlug die Augen zu Boden und trat ſchne
auf ihn zu. Zuerſt wollte ſie ihm nicht die Hand geben,
reichte ſie ihm aber ſchließlich doch und errötete noch ſtärker.

Nechludoff hatte ſie ſeit dem Tage nicht r da ſie
ich wegen ihrer Heftigkeit ihm gegenüber entſchuldigt; er hoffte,
ie in derſelben Verfaſſung wiederzufinden. Doch ſie war dies-

mal in ganz anderer Stimmung, nämlich zurückhaltend,
ihm feindlich geſinnt. Er wiederholte ihr, was er eben dem

7 eſagt; er reiſe nach St. habe ſie vor
S e noch einmal ſehen wollen und ihr etwas mit-

ort; „das habe ich in dem HauſeX aphie vie

33 den Angriff e aufA. einer tigen mann erihr Recht pav er verteidigenden Minderheit. Seht richtig
Selbſtredend haben auch die Führer unſere Sympathien ge-
wonnen, 11 möchte dem greiſen Führer alles zuliebe thun.
Sehr wahr) Es iſt ſicher nicht geſchickt, wenn in Köln die
Polizei jetzt unnötige Einſchränkungen erläßt. (Lebhafte Zuſtim
mung.) Warum ſoll der alte Krüger nicht Studentendepu-
tationen empfangen. (Sehr richtig Andererſeits darf das
deutſche Volk ſich nur durch ſeine Jntereſſen beſtimmen laſſen.

heodor Mommſen hat jüngſt geſchrieben, daß eine Großmacht
noch mehr geniert in der Bethätigung ihrer Sympathien iſt, als
eine kleine Macht. Das deutſche Volk ſollte nicht ſtürmen und
nicht hetzen gegen ſeine Regierung. Sie muß freie Hand be
halten. (Sehr richtig! bei den Natlib.)

Wir wiſſen, daß die Jntereſſen des deutſchen Volkes in der
We Welt vorhanden ſind. Der Reichskanzler hat unſere

uſtimmung gefunden. als er betonte, daß er der alleinige ver
antwortliche Vertreter der ganzen Reichsverwaltung ſei. Aber
über gewiſſe wichtige Gogen müſſen wir Aufklärung von ihm
verlangen. Mit den Worten der Thronrede können wir uns
nicht begnügen, wenn wir uns in der Kommiſſion mit der
Stellung des Kanzlers zum Reichstag zu befaſſen haben. Er
rin gewillt, die Rechte des Volkes zu achten. Die Ein-
ührung der Jndemnität und ſeine weitgehende Toleranz laſſen

das hoffen. Aber all das kann uns die Frage nicht beant-
worten: Wie ſteht der Reichstag zur Sozialpolitik? (Links wird
„Sozialdemokratie“ verſtanden Unruhe, Heiterkeit.) Die Durch-
führung der Witwen und Waiſenverſorgung iſt von uns und
vom Reichstag ſchon vor zwei Jahren gefordert worden. Graf
Poſadowsky erklärte, erſt müſſe die Reform der Unfall, Jnva-
liden- und Krankenverſicherung erfolgen. Nun er hat ſie ja
auch mit großer Liebe durchgeführt, zugleich aber mit großerBedächtigkeit, um die neuen Laſten dem Unternehmer nicht zu
fühlbar zu machen. (Sehr richtig! b. d. Natlib.) Die beiden
erſten Verſicherungen ſind nun reformiert. Wir hatten gehofft,
die Reform der Krankenverſicherung würde in der Thronrede
angekündigt werden. Aber ſie ſchweigt. Das iſt um ſo mehr
zu bedauern, als auch ſonſt in der Thronrede nur ſehr un-
bedeutende Fortſchritte angekündigt werden. Ein Stillſtand auf
ſozialpolitiſchem Gebiete iſt nicht angebracht, aber ein bedächtiges
Vorwärtsſchreiten. Die Verhältniſſe in den anderen Staaten
ſind dabei mit zu berückſichtigen und auch die Leiſtungsfähigkeit
der Unternehmer. Durch die Weltpolitik iſt aber die e
politik nicht beeinträchtigt worden. Die ſozialpolitiſchen Maß-
nahmen ſind auch das beſte Mittel, die Sozialdemokraten in
ihrer Mauſerung zu Sozialpolitikern zu fördern. Weiter muß
die Regierung vermitteln zwiſchen Landwirtſchaft und Jnduſtrie.
Den neuen Zolltarif wünſchen wir ſo bald als möglich vor-
gelegt zu bekommen. Wir dürfen damit nicht überrumpelt
werden. Die Weltpolitik, die wir für notwendig halten, kann
auch nur gefördert werden, wenn alle Kräfte des deutſchen
Volkes zuſammenwirken unter Leitung einer einheitlichen ener-
giſchen Regierung. (Bravol b. d. Natlib)

Abg. Graf von Limburg-Stirum:
Um die Finanzlage des Reiches zu beſſern, müßten die Einzel

ſtaaten zu erhöhten Matrikularbeiträgen herangezogen werden.
Auf die Dauer iſt das aber nicht möglich; eine wirkliche Spar-
ſamkeit wäre nur zu erreichen auf dem Wege einer r
reform. Was nun die einzelnen Etatsteile anlangt, ſo giebt
mir die Frage der Unteroffizierprämien von neuem Anlaß, die
Bedenken gegen die zweijährige Dienſtzeit auszuſprechen. Wir
müſſen uns ernſtlich fragen, ob wir nicht wieder zur dreijährigen
Dienſtzeit zurückkehren können. Jn unſeren Kolonien müſſen
wir auf eine größere wirtſchaftliche Entwicklung Bedacht nehmen.
Von weiteren kolonialen Erwerbungen in China bitte ich die
Regierung vorläufig dringend Abſtand zu nehmen. Wir müſſen
weiter verlangen, daß die Landwirtſchaft mehr berückſichtigt
wird als bisher, das iſt keine agrariſche Begehrlichkeit, ſondern
unbedingte Notwendigkeit (Lachen links).“ Die Landwirtſchaft
befindet ſich in einem immer größer werdenden Notſtande und
wir hoffen, daß entſprechende Folgerungen daraus gezogenwerden. Dem Reichskanzler werden wir in allen Dingen ent-

gegenkommen Wir halten es für äußerſt vorteilhaft, daß er
eine einheitliche und Leitung in unſere politiſchen
Dinge bringen will. Ueber die Burenfrage und den Beſuchdes Präſidenten Krüger in Deutſchland wird gewiß der Reichs
kanzler befriedigende Auskunft geben. Jch bedauere nur, daß
er es noch nicht gethan hat. Wir wollen eine kräftige und
energiſche Regierung, die die Mächte des Umſturzes kräftig und
energiſch bekämpft Gu! hu! b. d. Soz.) Wir wollen eine Re-
gierung, die dem Wert der landwirtſchaftlichen Bevölkerung
voll Rechnung trägt.

Reichskanzler Graf v. Bülow
Auf alle vom Abg. Sattler aufgeworfenen Fragen werdenwir heute nicht et eingehen können, wenn es mir auch

e ehaß iſt, daß der Herr Abgeordnete an meinem wirt-
chaftlichen und ſozialpolitiſchem Seelenzuſtand Anteil nimmt.

Jch bin aber den Herren Vorrednern dankbar, daß ſie mir Ge-
legenheit geben, mich auszuſprechen über die Reiſe des Präſi-
denten Krüger und unſere Haltung gegenüber dem ſüdafrika-
niſchen Kriege. Wir beklagten es, daß es zwiſchen Angehörigen
der germaniſchen Raſſe zum Kampfe kommen konnte. Das
mußte eine Mahnung für uns ſein, die Augen offen zu halten,
feſtzuhalten an der alten Wahrheit, daß auf der eigenen Kraft
die einzige ſichere Büroſchaft den Frieden und die Be
hauptung des eigenen Rechts zu Waſſer und zu Lande. (Bravo

re e e nn e J en

nenen le denſchaftitleid ift gezogen wurden. Mehrere
ind in Südafrika angeſeſſen. Tauſende haben dort große inuſtrielle und Bank-Etabliſſements ins Leben gerufen, Lunderte

von Millionen deutſches Kapital ſind in Südafrika inveſtiert,
die algrertehr iſt ein ſehr reger. Politiſch hatten wir die
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß dieſer Krieg keine ſchädliche Rück
wirkung ausübe auf unſeren ſüdafrikaniſchen Beſitzſtand.
Wir haben gethan, was möglich war, um den Krieg zu ver
meiden. Wir haben von vornherein auch der Transvaal- Regierung gegenüber keinen Zweifel raiſen, daß wir ſtrenge Keu-

tralität bewahren würden. Jch habe hier eine Aufzeichnun
vor mir liegen, die dieſe unſere Haltung vor dem Ausbruch de
Krieges beleuchtet. 1899 ſchon im Mai und Juni haben wir
im Verein mit den Niederlanden dem n Krüger

gnng geraten. Eine Depeſche an den Generalkonſul in
retoria fordert dieſen auf, Krüger mitzutellen, daß die deutſche

Regierung n bittet, nachgiebig zu ſein. Auch wir haben dem
Präſidenten die Vermittelung nahegelegt. Damals wies Krüger
dieſe Vermittelung zurück (Juni 1899). Später waren die Ge
müter ſchon zu erhitzt. Trotzdem aber haben wir noch einmal
einen Rat erteilt, den engliſchen Vorſchlag nicht abzulehnen.
Alſo an dem Ausbruch des Krieges trifft uns keine Schuld.
Wir konnten nicht die Puger zwiſchen Thür und Angel ſtecken.
Damit hätten wir den Buren nichts genutzt und uns nur ge
ſchadet. (Sehr wahr!) Nachdem der Krieg ausgebrochen war,konnten wir im Hinblick auf die geſamte Welllage, wie vom
Standpunkte der deutſchen Geſamtintereſſen aus keine andere
Haltung einnehmen, als eine z ſtrikter Neutralität. r
richtig Daran konnte auch die Sympathie nichts ändern, die
wir für ſolche Männer haben, die für e Freiheit mutig ihr
Leben in die Schanze geſchlagen haben. Denn r gt eines
grese Landes darf in kritiſcher Stunde nicht von Eingebungen
es Gefühls beherrſcht werden. ſondern ſie muß lediglich ge

leitet werden durch ruhige und nüchterne Erwägungen im Jn
tereſſe des Vandes. (Bravo
Die Vorausſetzung einer friedlichen Vermittelung wäre, daß

ſie von beiden Teilen acceptiert würde. Das wäre eine
Mediation. Eine Jntervention mit eventuellem Zwange behufs
Einſtellung der Feindſeligkeiten wäre ausgeſchloſſen. ineandere als eine freundſchaftliche Mediation it übrigens von
kleiner Macht jemals in Erwägung gezogen worden. Niemand
hat England gegen ſeinen Willen zum Frieden nötigen wollen.
Gört! hörth Als der Gedanke einer friedlichen Mediation in
Amerika angeregt wurde, wurde er von der engliſchen Regie
rung ganz beſtimmt abgelehnt. Damit war die Möglichkeit
einer Mediation ausgeſchloſſen. Eine Jntervention pflegt,
wenn ſie nicht zu einer r Niederlage führt, die
Einleitung zu einem bewaffneten Konflikt zu ſein. Es hätte
uns, wenn wir uns auf eine ſolche Jntervention eingelaſſen
hätten, leicht ſo gehen können wie dem Jüngling in jenem
Schillerſchen Gedicht:

Ach ſchon in des Weges Mitte
Ließen die Begleiter mich,
Wandten ſeitwärts ihre Schritte,

Einer nach dem andern wich.
(Große Heiterkeit. Jn eine ſolche Situation durften wir das
deutſche Volk nicht bringen. Bravo

Die Frage, ob die Reiſe des Präſidenten nach Deutſchland
und ein Empfang durch Se. Majeſtät dem Präſidenten oder
uns etwas genützt hätte, beantworte ich mit einem entſchiedenen
Nein. Was haben dem Präſidenten Krüger die Pariſer
Ovationen genühtt. (Hört! hört! links.) Jn einer telegraphiſchen
e über die letzte Unterredung Krügers mit dem
Miniſter Delcaſſe heißt es: Die Unterredung bewegte ſich in
ganz unbeſtimmten Ausdrücken. Delcaſſe gab zu verſtehen, da
er keinerlei Jnitiatibve ergreifen würde, daß er ihr aber au
nicht entgegentreten würde, wenn ſie in einer Geſtalt zu Tage
trete, die die Billigung Frankreichs zu verdienen geeignet ſei.
Nach dieſer Unterredung war Krüger ſicher ſo klug wie vorher.
(Heiterkeit.) Auch ich hätte gar nicht ſchöner antworten können
als Herr Delcaſſe. Die Reiſe nach Berlin würde unſerer
Stellung in der Welt nichts genützt haben. Entweder wären
alle Ovationen zwecklos geweſen, oder es wären dadurch unſere
internationalen Beziehungen verſchoben worden.

Dieſe Beziehungen zu ſchützen gegen jede Trübung, ſei es
durch Jntrigue, ſei es durch Demonſtrationen, iſt Pflicht der
Regierung Sehr richtig! links.) Dieſe Pflicht hat die Re
n gerade in unſeren Tagen, wo Kriege viel leichter enteſſelt werden durch elementare Volksleidenſchaſt, als in den

Tagen der Kabinettsvolitik durch den Ehrgeiz der Monarchen
oder die Ränke der Miniſter, die ſich ſeitdem ſehr gebeſſert haben.
(Große langanhaltende Heiterkeit.) Jn der Preſſe, ſogar in
Volksverſammlungen iſt unſer Verhältnis zu England diskutiert
worden. Wir ſtehen England gegenüber völlig unabhängig
da, wir ſind nicht um eines Haares Breite mehr auf England
angewieſen, als England auf uns. (Sehr richtig Wir ſind
bereit, auf der Baſis n Rückſichtnahme mit England
in Freundſchaft zu leben. Aber wir wollen nicht etwa wie ein
Don Quichotte mit eingelegter Lanze gegen engliſche Windmühlen
anſtürmen. (Lebhafter Beifall links u. im Zentr.) Uns unnütz
mit der dauernden Gegnerſchaft einer Großmacht zu belaſten,
wäre eine politiſche Dummheit, für welche ich die Verantwortung
nicht übernehme. (Sehr gutl links.)

Wir werden wie überall ſo auch in Südafrika die deutſchen
Intereſſen wahren. Wir rechnen mit Beſtimmtheit darauf, daß
der Ausgang des ſüdafrikaniſchen Krieges unſere dortigen legi-
timen wirtſchaftlichen Jntereſſen nicht dauernd beeinträchtigen

z St es Jhnen Vergnügen, ſie ſich wieder anzuſehen. Da nehmen

Sie ſieSie zog ihre ſchwarzen Augenbrauen in die e und ihre
etwas ſchielenden Augen hefteten ſich überraſcht auf Nechludoff,
als wenn ſie fragen wollte: „Warum giebt er mir das Dann
nahm ſie, ohne ein Wort zu ſprechen, das Kouvert und verbarg
es unter ihrer Schürze.
d t habe auch Jhre Tante im Dorfe geſehen,“ fügte Nechlu-
oſf hinzu
„So!“ verſetzte ſie gleichgiltig
„Und wie fühlen Sie ſich hier
„Sehr gut; ich habe mich nicht zu beklagen!“
„Die Arbeit iſt nicht zu ſchwer
„Ach nein, nicht allzu ſehr; ich bin noch nicht daran gewöhnt

das iſt alles
d „Es iſt alſo noch immer beſſer, nicht wahr, als Jhr Leben da

rüben
„Wie meinen Sie das. da drüben?“ rief ſie, und eine Blut

welle überſtrömte ihre Wangen.
„Jch meine da drüben im Gefängnis!“ beeilte ſich Nechludoff

hintatnfügen.
„Warum iſt das beſſer
„Jch denke mir, die Leute ſind hier beſſer. Da drüben ſind

es doch nicht dieſelben Leute
zAwch da drüben giebt es viele brave Leutel“ verſetzte ſie

trocken.
„Uebrigens habe ich mich auch mit dem Falle der Men-

tſchoffs beſchäftigt. Jch habe die Hoffnung, man wird ſie frei
laſſen.“

„Das walte Gott! ſie iſt eine ſo mn ſagte ſie und wiederholte ihre Erklärung der alten
ſhekeren, während ein leiſes Lächeln über ihr Geſicht

uſchte.
„Jch hoffe auch, daß Jhre Sache bald in St. Petersburg

unterſucht und das Urteil kaſſiert werden wird
W iſt mir jetzt gleichgiltig, ob es kaſſiert wird oder

nicht

„Warum ſagen Sie j„jetzt'?“
„Ach, ich meine nur ſo!“ verſetzte ſie, und er glaubte, in ihren

ei lAen daten h n ſie wolle wiſſen, 25 er noch in ſeien

merkwürdige alte

Entſchlüſſen beharre oder ob er ſich in den Korb gefunden, den
ſie ihm gegeben hatte.

„Warum Jhnen das gleich iſt,“ ſagte er, „weiß ich nicht;
doch was mich anbetrifft, ſo wird es an dem, was ich zu thun
dent nichts ändern. Was auch kommen mag, ich werde ſtets
ereit ſein, mein Verſprechen zu halten
Sie richtete von neuem ihre ſchielenden ſchwarzen Augen

auf ihn, nnd unwillkürlich zeichnete ſich eine tiefe Freude
darin ab, die aber nur ihre Augen ausdrückten, denn ſie
ſagte

„Sie verlieren Jhre
Ich ſpreche ſo zu

ind.
„Was geſagt iſt, iſt geſagt; ich werde nichts mehr hinzufügen,“

erklärte ſie mit mühſamer Stimme.
Jn dieſem Augenblick ließ ſich im Nebenzimmer ein Geräuſch

vernehmen, dem ein Kinderſchrei folgte.
Man ruft mich,“ ſagte die Maslow und blickte ſich un

ruhig um.„Nun denn. Adieu
Sie that, als ſähe ſie nicht, daß er ihr die Hand reichte und

entfloh, ohne ſich umzuwenden, indem ſie die tiefe Freude nieder
zuzwingen verſuchte, die ihr Herz erfüllte.

„Was geht in ihr vor? Was denkt ſie? Was fühlt ſie
Will ſie mich nur auf die Probe ſtellen? Oder kann ſie mir
wirklich nicht verzeihen grübelte Nechludoff noch lange nach,
während die Maslow ſchon längſt verſchwunden war.

Fortſetzung folgt.)

eit, wenn Sie ſo zu mir ſprechen l“
hnen, damit Sie wiſſen, woran Sie

Heiteres.
Kindliche Auffaſſung. Der kleine Hans (ſeinen

kranken Onkel beſuchend): „Aber, Onkel, Du liegſt ja ganz be
quem und gemütlich im Bett

Onkel: „Ja, Kind, wie ſoll ich denn liegen
Der kleine Hans: „Na, der Paya erzählte doch zu Haus,

Du biſt ans Bett gefeſſelt.“

ſog enLauſende eutſche
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n unſerem ſten Rest gehen wir picht eeihe? a anderen die aſtanien aus dem Feuer zu

olen wäre i olitiſcher Fehler. (Sehr richtiglmts.) kenne woh z.le und wei

Am geſtrigen Montage ſollten die Geſandten in Peking zuſammenkreten, um ſich bezüglich der Prüfung der el.
machten Tſchings und rn Tſchangs zu einigen. Meh
rere Geſandte halten dieſe Vollmachten für zu ungenügend,
um mit ihnen die Friedensunterhandlungen einzuleiten, die,
wie man glaubt, demnächſt beginnen ſollen.

Nach einer New Yorker Reuter Meldung aus Peking vom
Sonntag haben alle Geſandten, mit Ausnahme des engüſchen,
Jnſtruktionen ihrer Regierungen erhalten, in welchen der in
der letzten Zuſammenkunft feſtgeſtellten gemeinſamen Note zu-
geſtimmt wird.

Der Winter hat die Kriegsſchiffe der Mächte vor
Taku überraſcht. Nach einem Wolffſchen Telegramm aus
Peking vom jüngſten Sonntag iſt der Takuaußenhafen zuge
froren und 50 Schiffe ſitzen im Eiſe feſt.

Ueber die Beſeitigung der aftronomiſchen Jnſtru
mente von der Pekinger Stadtmauer durch die Deut-ſchen und r hat ch nach der Morningpoſt der ameri-
kaniſche General Chaffee ſchriftlich beim Grafen Walderſee be
ſchwert. Der Brief ſei ſeines ſchroffen Tones wegen zurück
De worden. Nach anderen Mitteilungen haben die Fran-
zoſen mit der Entfernung der aſtronomiſchen Jnſtrumente auf-
gehört: vermutlich auf direkte Anweiſung aus Paris. Die
Deutſchen ſetzen die Herabnahme der Jnſtrumente unter Lei-
tung eines Pionier-Offiziers ohne Unterbrechung fort.

Uneinigkeit unter den Truppen der Mächte wird
aus Peking gemeldet. Der amerikaniſche General Chaffee hat
die Geſandten benachrichtigt, daß die amerikaniſche Wache
künftig nicht mehr den Zugang durch das Südthor des Palaſtes
erlauben wird, da verſchiedene Plünderungsfälle vorgekommen
eien.

Graf Walderſee meldet vom Sonnabend aus Peking
Tſiang iſt am 4. ohne Widerſtand beſetzt, da Chineſen zur
rechten Zeit nach Südoſt abzogen. Kolonnen Rohrſcheidt
und Falkenhayn kehren nach Tientſin Große Kälte
macht bald Schließung der Rede Taku wahr-
ſcheinlich.

Die Streifzüge gegen die Boxer ſind zumeiſt recht
ungefährliche Unternehmungen. Wie die engliſchen Kapitäne
Wingate und Ryder, welche die deutſche Kalgan-
expedition mitgemacht haben, erzählen, haben die beiden
Engländer verſchiedene Plätze von Kalgan, die von den
Deutſchen nicht berührt wurden, beſucht; ſie waren dabei nur

von einer Eskorte von 12 Mann begleitet. Es
ereignete ſich keinerlei Zwiſchenfall auf dieſer Reiſe.

Tagesgeſthichte.
Halle a. S., 11. Dezember 1900.

Jn der Budgetkommiſſion des Reichstages wurde geſtern
die Beratung über den Nachtragsetat für China fortgeſetzt
und zwar bei dem Titel: Bildung und Auflöſung der
Truppen. Es wird nach kurzer Diskuſſion ein Antrag
v. Tiedemann angenommen, wonach die nach China entſandten
Truppenkörper, für welche eine geſetzliche Baſis nicht beſteht,
aufzulöſen ſeien, ſobald ihre Aufgabe erfüllt iſt. Damit ſind
die Anträge Richter und Lieber erledigt. Ein fernerer Antrag
Richter, daß die Stellen in und Marine, welche nicht im
Haushaltsetat für den Friedensſtand vorgeſehen ſind, nach
Jnkrafttreten dieſes Geſetzes nur beſetzt werden dürfen, wenn
die betreffenden Perſonen nach Beendigung der Expedition in
diejenigen etatsmäßigen Stellen einrücken, auf welche ſie auch
beim Verbleiben im Friedensſtande Anſpruch haben, wird an
genommen.

Ein recht trübes Bild von den rießnan entwarf in
der Budgetkommiſſion der Schatzſekretär v. Thielmann. Seine
Schilderung bedeutete geradezu eine Bankrottfrage. Die hohen
Anforderungen für die Marine zwangen zu Anleihen, nur um
die Löcher in den Kaſſen zu ſtopfen. So wurde die
80 Millionen-Anleihe in Amerika nötig. Wollte man alle die
neuen Anleihen in einigen Jahren wieder abſtoßen, ſo müß-
ten 129150 Millionen Mark durch neue Steuern
aufgebracht werden. Hübſche Ausſichten das

Der „Toleranz“ Antrag des Jene iſt an eine
28 gliederige Kommiſſion verwieſen worden. Seitens der ſozial-
demokratiſchen Fraktion ſind in dieſelbe gewählt worden die
Abgeordneten los, Kunert, Stolle und Vollmar.
Unſere Genoſſen werden ſich nach Kräften bemühen, durch An-
träge, die auf eine wirkliche Religionsfreiheit hinzielen, das
Zentrum zum Farbebekennen zu zwingen.

30 Reichstagswahlen haben ſeit den Hauptwahlen von
1898 ſtattfinden müſſen. Die ſozialdemokratiſche Partei hatte
dabei fünf Mandate zu verteidigen, nämlich KalbeAſchersleben,
Nürnberg, Waldenburg, Mülhauſen i. E. und Berlin VI.
Zwei dieſer Mandate KalbeAſchersleben und Mülhauſen i. E.

gingen uns verloren; die andern drei wurden behauptet
und drei neue Mandate hinzugewonnen, nämlich Berlin II.
(Rich. Fiſcher), Eßlingen (Schlegel) und Brandenburg (Peus).
Die Fraktion iſt demnach nur um ein Mitglied verſtärkt wor
den und zählt jetzt 57 gegen 56 nach der 98er Wahl.

Geborene Geſetzesgeber. Auch Württemberg iſt im glück
lichen Beſitze einer Erſten Kammer, der außer den Prinzen
des Königshauſes und ſechs vom König ernannten m n
19 Standesherren angehören. Darunter befinden ich ein
Dutzend Fürſten und ein Dutzend Grafen. Von dieſen
geborenen Geſetzesgebern haben zehn ihren Sitz dauerndaußerhalb Württembergs, nämlic, in Baiern, in Berlin, in

Wien, in Schleſien, in Holland, in Weſtfalen c.
Ueber die Hunnenthaten der deutſchen Soldaten ſchreibt
ſelbſt die keineswegs ſozialdemokratiſche Ethiſche Kultur.

„Wir ſind überzeugt, daß auch die Regierung dem Morden
in China mit ſchwerem Gewiſſensdruck gegenüberſteht. Aber
ie ſagt mit Macbeth:ve ſas ch bin hl ſo tief in Blut e ge

Rafr wollt n im rtückkehr ſo ſchwierig wär a urchzugehn.Und das e hche Volk ſelbſt? Wird e dies alles weiter
ruhig geſchehen laſſen Werden nicht alle diejenigen, welche
ſich erinnern, daß Deutſchland auch ein Leſſing, Göthe, Kant
erſtanden iſt, endlich, endlich ſich erheben gegen di
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Schändung des dent Namens, die Verwüſtun
des Volksgewiſſens? Nach dem Buchſtaben und Gei
der Wehrverfaſſung haben alle waffenfähigen Bürger das
Vaterland gegen jede Bedrohung ſeiner Integrität zu ſchützendürfen ſt auch als Schinderknechte benutzt werden Viel-

leicht bewahrt ſich ein Teil unſerer Soldaten, dem das Schaudern
als der Menſchheit beſſerer Teil noch nicht verloren ging,
inmitten aller Greuel dennoch ſein beſſeres Selbſt aber iſt
nicht mit h daß bei anderen vielleicht
beim größten Teil jeder Reſt von ſittlichem Empfinden verloren
gehen wird, oder auch ſchließlich verloren gehen muß Und
man male aus, wie jeder von dieſen, wenn er zurück-
ekehrt iſt, in ſeinem Kreiſe als Bruder, als Kamerad, viel
eicht ſpäter als Gatte, Vater und „Erzieher“ rer Kinder

den in ihm erweckten P eiſt weiter wirkſam werden
läßt, wie jeder von dieſen gleichſam einen ſittlichen Seuchen-
herd ſchafft, deſſen kontagiöſe Wirkung unbegrenzt iſt!“

Soldaten als Arbeiter. Wie wir einem Eingeſandt unſeres
Straßburger Parteiorgans entnehmen hat in Straßburg eiu
Unternehmer die Reparaturen von Tiſchen, Schemeln, Käſten
u. ſ. w. für die Garniſonverwaltung mit 15 Proz. unter dem
Anſchlage übernommen. Um trotzdem auf ſeine Koſten zu
kommen, arbeitet der Lohndrücker mit Soldaten, während
Hunderte von Tiſchlern beſchäftigungslos herumlaufen.

Günftige Getreideernte. Aus den Ermittelungen des
Statiſtiſchen Bureaus ergiebt ſich, daß die diesjährige Ernte
an Sommerweizen die lohnendſte war ſeit 1893, und anSommierroggen ar man nur 1894, an Winterweizen, Sommer-

erſte und Hafer nur 1899 noch höhere Erträge gewonnen;
Winterſpelz war 1899 und 1894, Winterroggen 1898, 1899
und 1893, Kartoffeln 1893 und 1895 beſſer gediehen. Bei den
Kartoffeln iſt es von weſentlicher Bedeutung, ob eine geſunde
S eerntet oder deren Güte durch die Kartoffelkrankheit
eeinträchtigt iſt. Auch in dieſer Hinſicht iſt das 1900 er Er

mittlungsergebnis ſehr zufriedenſtellend denn in keinem derVerglei jahre war die Erkrankung ſo gering Sie betrug im
Berichtsſahre 2,2, im Mittel der Jahre 1893——99 dagegen
4,8 Hundertteile, alſo mehr als das Doppelte von 1900.

Gegen eine Erhöhung der Lebensmittelzölle und für
langfriſtige Handelsverträge hat ſich die Handelskammer in
Kaſſel einſtimmig ausgeſprochen.

Der Regent des Herzogtums Sachſen-Koburg-Gotha, Erb
prinz Ernſt zu Hohenlohe-Langenburg, hat jüngſt bei der Er
öffnung der Jtzgrundbahn in einer Anſprache betont: „Jch
weiß, daß ich es nicht einem jeden werde recht machen können,
und ich möchte, ſelbſt wenn es in meiner Macht läge, keinem
ein freimütiges Wort des Tadels oder der Kritik
verwehren, welcher Parteirichtung er auch angehöre

Ausland.
Schweiz. Das Schweizer Bundesgericht wird demnächſt zu

entſcheiden haben, ob der italieniſche Anarchiſt Jaffei an
Jtalien ausgeliefert werden ſoll. Er ſteht im Verdacht, ein
Pitſchuldiger Brescis zu ſein. Es wäre nicht zum erſten Mal,
daß die „freie Republik“ Schweiz ſich zu verächtlichen Schergen-
dienſten hergäbe.Die Kegebniſſe der am 1. Dezember vorgenommenen

Volkszählung liegen für die größeren Städte vor. Jm Ver-
leich zur Zählung von 1888, deren Ergebnis nachfolgend in

Klammern beigefügt iſt, ergab ſich folgendes
Zürich 150 228 (94 129) Gallen 32 700 (27 400).

aſel 112 600 (74 200) Luzern 29 100 (20 300).
Genf 105 000 (79 000) Schaffhauſen 15 200 (12 400).
Bern 64 800 (47 100) 13 400 (12 900).
Lauſaune 47 600 (34 000) Solothurn 10 000 (8 300).

Varteinachrichten.
Zur Einigung in der franzöſiſchen Sozialdemokratie wird

berichtet, daß an derſelben fortgeſetzt gearbeitet wird, daß un-
längſt die Führer der beiden Hauptrichtungen, Jaures und
Guesde, in Lille in einer großen Volksverſammlung über die
trennenden Punkte debattiert haben und daß eine Einigung
immer näher rückt.Ueber deu Eintritt Millerands ins Miniſterium teilt
Genoſſe v. Vollmar im Dezemberheft der Soz. Monatshefte
mit, daß Millerand, als ihm das Angebot gemacht worden war,
ſofort die Kammerfraktion fragte, was er thun ſolle. Nicht
ein r der ſozialiſtiſchen Abgeordneten rietMillerand, daß er ablehnen möge. Vaillant und deſſen
Freund Sembat drückten Millerand ihre volle Sympathie aus
und erklärten ihm, daß ſie ihm von ganzem Herzen in den neuen
ar folgen würden; indeſſen hielten ſie es im t r
für beſſer, daß ein offizieller Beſchluß in dieſer Sache
nicht gefaßt werd e.

Das Vereinsgeſetz von Schwarsbura Sondershauſen
hat eine Beſtimmung nach der „Arbeitervereine und Ver-
brüderungen, welche politiſche, ſozialiſtiſche oder kommuniſtiſche
Zwecke rege de als „ordnungswidrig“ verboten ſind. Einige
Parteigeno ſen des Fürſtentums haben eine Eingabe an den
jetzt tagenden Landtag gemacht, worin ſie um Aufhebung dieſer
aus den Zeiten der ſchlimmſten Reaktion Vorſchrift
erſuchen. Der Landtag hat die Eingabe ſeiner Kommiſſion für
Rechtspflege überwieſen. Wahrſcheinlich will er erſt unterfuchen
laſſen, ob es in Deutſchland Staaten giebt, die ohne ein ſolches
Verbot exiſtieren können.

Der katholiſche Pfarrer Hansjarob in Freiburg (Baden)
ſchreibt in ſeiner Broſchüre, er würde Sozialdemokrat mit Leib
und Seele ſein, wenn er, ſtatt Pfarrer zu werden, ein Hondwerk
erlernt hätte. Nur die Notwendigkeit des Gelderwerbs hindere
ihn, jetzt noch ſein prieſterliches Kieid auszuziehen; er hätte
längſt innere und äußere Gründe genug dazu. Hätte er vor
40 Jahren gewußt, was er jetzt weiß, er wäre nie katholiſcher
Pfarrer geworden Es wird dem wackeren alten Herrn übel
genug ergehen erſtens kommt fein Buch auf das im Auftrage
des Papſtes herausgegebene Verzeichnis verbotener Bücher und
weitens beſitzt ſein ſpezieller geiſtlicher Vorgeſetzter, der Erz-biſchof verſchiedene Mittelchen, um dem „roten“ Paſtor das

bißchen Leben, das er noch hat, zur Qual zu machen.

Gewerkſchaftliches.
Metallarbeiter. Unter den Berliner Mitgliedern desDeutſchen Metallarbeiterverbandes ſind kürzlich Differenzen zum

Austrag gekommen, die mit dem internationalen Metallarbeiter-
T

e

Skalskis fiel au

kongreß in Verbindung ſtehen. Der erſte Bevollmächtigte
Näther und der Rendant Petzzold hatten vhne Mandate von
den Berliner Metallarbeitern am internationalen Kongreß
teilgenommen. Es ſtellte ſich heraus, daß die Mandate vom
zweiten Bevollmächtigten Schlegel und dem Sekretär Skalski
ausgeſtellt worden ſind. Jn einer Verſammlung wurde dieſe
Art, ſich Mandate zu verſchaffen, ſcharf gegeißelt und ſchließlich
beſchloſſen, den vier Beamten des Verbandes zu kündigen. Bei
den Neuwahlen u die Wahl des erſten tigen
kein Reſultat; ſie wurde deshalb vertagt. Als
zweiter Bevollmächtigter an Stelle Schlegels wurde Pawlo-
witſch gewählt. Mit übergroßer Mehrheit wurde Petzold als
Rendant r ie Wahl des Sekretärs an StelleHeine. Hierauf empfahl o namens der
Ortsverwaltung die Anſtellung eines ſechſten Bureaubeamten.
Die ſtimmte dem zu und betraute Henning mit
dieſem Poſten.
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Das Jdeal einer Seerkſ haben in Stadenover) einige Maurer entdeckt. Jhr Verein, den man Z.

ein der Blauen nennt, hat folgende Parole auf ſeine Fahne
n Wahrung aller rer r Rechte und Vereſſerung der Lohn verhältniſſe auf gütlichem Wege, Ab
chaffüung aller beſoldeten Agitatoren u. da
ieſelben nur Terrorismus und Ausbeutung verurſachen, dafür

lediglich Ehreubeamte; Aufhebung der Agitation auf
der Bauſtelle, ſowie Herſtellung eines guten Einvernehmens
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Und wenn's auf
ütlichem Wege nicht geht? Was dann Nun, denn ducken
ich die „Blauen“ eben. Ganz bezeichnend ſagt dann auch das
Stader Tageblatt, daß die Beſtrebungen des neuen Vereins
„für, Arbeitgeber und Arbeitnehmer gleich vorteilhaft
ſind“. Was ein Unternehmerblatt unter „gleich vorteilhaft“ ver

dürfte genügend bekannt ſein. Ein Glück für die Arbeiter
chaft, daß ſolche Waſchlappigkeit nur ſehr ſelten im GewerkPalte ichen zu ſnden iſt. ſehr j

Stadtverordneten Sitzung
vom 10. Dezember 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſitzender: Dittenberger.
r iſt eine Petition des Fabrikbeſitzers Wernicke,

betreffend den Bau eines Gewächshauſes. Die Baubehörde der
Giebichenſteiner Gemeinde hat ſeiner Zeit die Genehmigung
um Bau erteilt und nun habe ſich herausgeſtellt, daß das Ge
äude über der Fluchtlinie liegt. Der Petent erſucht, die Flucht-

linie entſprechend feſtzuſetzen, damit das Gebäude nicht wieder
abgeriſſen zu werden brauche. Die Sache wird der Baukom-
miſſion überwieſen. Nach der Verleſung und Genehmigung des
Protokolls der Sitzung vom 3. Dezember wird in die Tages
ordnung eingetreten.

1. Die Entlaſtung der Rechnung der Paul Riebeck-Stif
tung Coerſans wird et

Ebenfalls entlaſtet wird die Rechnung der gewerb
lichen Zeichenſchule für 899/1900. Sie ſchließt in Einnaund Ausgabe mit 27927.04 Mark ab. Ge e

111. Ju Uebereinſtimmung mit der Schulkommiſſion
hat der Magiſtrat den Antrag des Stadtſchulrats auf Vermeh
rung der Rektorſtellen an den Volks- und Mittelſchulen ein
ſtimmig angenommen. Der Magiſtrat legt die Gründe vor und
erſucht, 5 weitere Rektoren an den Volks und einen an den
Mittelſchulen anzuſtellen. Der Stadtſchulrat befürwortet die
Anſtellung mit großer Wärme und weiſt darauf hin, daß ſich
unter den hieſigen Lehrern der Volks und Mittelſchulen 19
befinden, die das Rektoratsexamen gemacht haben. Einige Red
ner ſprachen dafür, zunächſt hieſige Lehrer, die das Examen ge
macht haben, zu berückſichtigen, einige warnen aber davor, aus
wärtige Lehrer nicht zuzulaſſen. Stadtv. Richter erklärt, man
möchte den Magiſtrat in „wohlwollender Weiſe bitten“, zunächſt
hieſige Kräfte anzuſtellen. Stadtv. Kohlſchütter bittet, die
Wahl nicht zu beſchränken; es wäre für die Schule von Nutzen,
wenn auch einmal auswärtige Kräfte, die neues Leben hinein-
bringen, herangezogen werden. Stadtv. Schmid-Monnard warnt
vor einer gewiſſen Feſtſetzung der Dienſtſtunden für die Rek-
toren, um dieſe Herren nicht mit Arbeiten zu überlaſten und
Veranlaſſung pu geben, ein beſſeres Verhältnis zwiſchen Rek-
tor, Lehrer und Schule zu ſchaffen. Die Rektoren kennen die
Lehrer j tt nicht ſo, wie es notwendig erſcheint. Die Verſamm
lung ſtimmte dem Magiſtratsantrage zu und ſprach auch nach
einem Antrage des Stadtv. Spindler den Wunſch aus, ſo weit

iſt, zunächſt hieſige Kräfte als Rektoren zu berück-
ichtigen.

IV. Die Aufſtellung von Abend- und Nachtlaternen für
HalleTrotha und Kröllwitz wird beſchloſſen und die erforder-
lichen 459 Mark werden hierzu bewilligt. Jn der Vorlage iſt
davon die Rede, daß die für die Bahnhofſtraße in Trotha in
Ausſicht genommenen Laternen noch vor der Pflaſterun grt
e rer werden ſollen. Stadtv. Krüger weiſt auf den Streik
er Steinſetzer hin und frägt an, wann es nun eigentlich wie

der einmal möglich ſein wird, eine Straße ordentlich zu pflaſtern.Die nach den Pflaſterungen vorgenommenen Vudreleien
müßten doch auch einmal wieder aufhören. Der Magiſtrat
habe dafür zu ſorgen, daß die ſtädtiſchen Arbeiten von tüchti-
t brauchbaren Leuten hergeſtellt werden. Einige Redner
ühren die Verzögerung der Pflaſterarbeiten auf andere Ur
achen als den Streik zurück.
V Bauliche Veränderungen im Grundſtück Leipziger-

ſtraße 11 werden vorgenommen, obwohl das Gebäude in einem
von der r betroffenen Raume liegt.

VI. Als Hausmann bei der Handwerkerſchule wird der
bereits gewählte Gelbgießer Heſſe angeſtellt.

VII. Die Annahme eines Legats von 600 Mk. gegen
Uebernahme der Verpflichtung zur Pflege von Erbbegräbnis
ſtellen wird beſchloſſen.

VIII. Für die kfatholiſche Schule werden zur Mietung
von ihre 273 Mk. bewilligt.

1X. Der Erwerb von Straßenland vom Grundſtück
gabe 7 wird nach dem Antrage des Magiſtrats be

oſſen.
x. Die Sandgrube am Goldberge wird unter den üblichen

Bedingungen wieder an die jetzigen Pächter Böhme und Metze
weiter verpachtet

I. Die Petition von Anwohnern der Dölauerſtrafze
wurde dem dagiſtrat zur Berückſichtigung überwieſen. Stadtv.
Emmer bringt zur Sprache, daß in Krötllwitz früher eine Vettern
wirtſchaft beſtanden habe. Man hätte den Unternehmern rechts
und links geſtattet, Häuſer zu bauen, ohne für die Befeſtigung
der Straße Sorge zu tragen. Die armen Anwohner müſſen
nun für diejenigen, die bei den Bauten Geld verdient haben,
die Zeche bezahlen. Damals ſei ſchlechtes Material verwendet
worden es ſei wünſchenswert, daß die Sache einmal unter
z werde. Die Beſchwerden Emmers werden allſeitig als

erechtigt anerkannt und Stadtbaurat Genzmer verſpricht, die
Angelegenheit unterſuchen zu laſſen.
„XII. Die Petition Schulze, Ermäßigung von Waſſerge-

bühren betreffend, wird durch Uebergang zur Tagesordnung
erledigt.

x III. Die Petition des Droſchkenführervereins betreffs
Freigabe der Peißnitzbrücke für den Fahrverkehr rief eine lange
Debatte hervor. Die Stadtverordnetenverſammlung hat es
bisher wiederholt abgelehnt, die Brücke für den Fahrverkehr
R r da befürchtet wurde, daß die Fußgänger dadurch
eläſtigt würden. Die Petitionskommiſſion ſchlug vor, die

Brücke zunächſt einmal 6 Monate auf Probe für den Fahrver
kehr freizugeben. Stadtv. Brinkmann beantragte aber die Frei
gabe der Brücke für leichtes Fuhrwerk ohne Zeitbeſtimmung.
Dieſer Antrag wurde angenommen, desgleichen ein Antrag
des Stadtv. Schmidt, vor der Freigabe nähere Beſtimmungenüber den Verkehr zu treffen. Es erſcheine nicht angängig, daß
Militär er re ſobald ſie kommandiert werden, von der
Zahlung des Brückengeldes befreit ſind. Bei der Erhebung
e don kkengelbes müſſe gleiches Recht für alle eingeführt

erden.
XV. Zur Tagesordnung übergegangen wurde über die

Petition Lehmer und Genoſſen, Aenderung der Bierſteuer be
treffend, und die Petition des Gartenbau-Vereins. Punkt 15:
Petition der Halleſchen Papierhändler, wurde vertagt. Darauf
geſchloſſene Sitzung.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen
keiten über Kranken-, Unfall- Alters und Jnvaliditäts
ſicherung, über v Vereins und Verſammi

ſowie über das abrikinſpektorat u. ſ. w.

Berantwortlicher Redakteur: A. Weißmann in Halle.



Maurer!
Mittwoch den 12. Dezember er. abends 7 Uhr im

„Neuen Theater“öffentliche Perſammlung.

1. Situationsbericht vom Streik. 2. Verſchiedenes.

Weiterferttidunn sein Wißcafels,

weſen ges l.
Tagesordnung: 1. Die Organiſation und Wahl des

2. Verſchiedenes.

Tagesordnung:

Vorſtandes.

ie M ritglieder haben bis zum 31. Dezember ihre Beiträge an den
ſegiaret abzuführen, da bei Ausgabe der neuen Statuten alles beglichen
ſein muß. Reſtanten werden veröffenlicht. D. V.

Fr. Thurms Restaur. „Herrenkrug“
D
T onnerstag den 13. Dezember

gr. Schlachtefest.
W Alles Nähere wie bekannt. W

S
Es ladet ergebenſt einHallesche Damptbroifabrix

Steinweg 53.

wette e Hampfbackokenfrauen meinen
zur Stollenbäckerei zur fleißigen Benutzung.

Wilh. Hahndorfk.

Ernst Stemumler-
Spiel-, Galanterie-, Leder- und Papierwaren,

Große Steinſtraſze 34.Größte Auswahl! Billige P. cſe Nur gute Qualitäten!

anf Pferdeſtälle, Puppenftuben, Küchen von 50 Pf. bis 20M.
Schau elpferde, zum Fahren und Schaukeln, von 3 M. an.

Sport- und Puppenwagen von 3--12 M.
Unzerbrechliche Soldaten, D. G. M. 110324.Heuheiten: Unzerbrechliche Patent-Spielpferde.

d Unzerbrechliche CelluloidPuppenköpfe.
Spezial- Abteilung für Buppen und Buppenteile.

2 JChristen Sehr uneelg,
die ſchönſten Neuheiten dieſes empfiehlt

F. A. Patz, Gr. Ulrichſtraße 6.

De
Caterna magica, Catema mag. Zider

ſhbriehbilder
für gewerbliche Zwecke und zur Laterna magica

Stereoshopen-Zilder

e n
2 We von Teuchern und Umgegeng.

Um damit zu räumen, ſtelle ich mein großes

Schuhwaren- Lager
in nur guter reeller Ware zum

An unurvlentf.
Wer zum Weihnachtsfeſte ſeinen Bedarf gut und billig einkaufen will,

verſäume nicht nach Teuchern, Steinweg 2, zu kommen.
Hochachtungsvoll

Albin Klumenträtt, Schuhmachermeiſter.

Stadt Theater in valle g. 5.

Direktion M. Richards.
Mittwoch den 12. ger 1900

abends 7 Uhr
89. B. P.-A. 25. Vorſt. auß. Aboun.

VierteDas Uachtlager in Granada.

Romant. Oper in 2 Akten v. Conrad
Kreutzer.
Hierauf:

Der Großkaufmann.
Volksſtück in 3 Akten von O. Walther

und L. Stein.
Donnerstag den 13. Dezember 1900

abends 74 Uhr
90. Vorſt. im P.-A. 65. Abonn. Vorſt.

2. Viertel. Farbe: weiß.
Frau Holle

oder Gold-Marie u. Pech-Marie.
Weihnachts-Ausſtattungskomödie in 7

Bildern von W. Anthony.

Thalia- Theater.
Mittwoch den 12. Dezember 1900

zum 20. Male
Dame von Maxim.

Waſhalla-Theatsr,
Direktion: Richard Hubert.

Die Aroi Eugènes, Bravour-Luft-
am fliegenden Traapez.

enſationell Das Goltz-Trio,BravourEquilibriſten auf Drahtſeil

Deamandos, Kopf und Hand- Akro-

akrobatiſch ercentriſche Bravour-Rad-
fahrer. Mr. Cliémeut de Lion,

ünzenbeſchwörer u. Kartenzauberer.
The Wiliroths, muſikaliſche Excen-

triker. Die e Kajah, internationale Geſangs-Soubrette. Herr

Charakter- Humoriſt. Julos Grooun-
vanms Awmerikaniſcher Bioſkop“ mit
durchweg nennen „ſenſationellen“
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

und rollender Kugel. Die beiden

baten. Mſtrs. Ariel und Lonbe,

Aax Zornor, OriginalGeſangs und

Apollo- Theater
Direktion Fr. Wiehle.

Künſtler-Enſembles.
U. A. John Friedrich-Trio, Os-win Küller, Humoriſt. Mr. William

n Miß r Ende vor 11 Uhr.

Apollo Theater

Weiss emfels.
Täglich abends 8 Uhr

großeSpezialitäten. Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Dio Direktion
en wirkliche

Reuheit

und ausgezeichnet ge-
R eignet, groß und klein zu

miterhalten i zuergötzen,
iſt das

StädteSpiel.

Für Kinder
von 6--14 Jahren

das beste e
I RVeihnachis-6eschenk.

Preis 1.50 Mark. S
C. F. Ritter

Halle, Leipzigerſtr. 90.

Max Schultze
Halle a. S.

Moritzzwinger 4
verkauft

Große Roſinen Pfd. nur 25 Pfg.
Korinthen 30Sultaninen 50Mandeln „140Citrongat 62Klarer Zucker 28Weizenmehl 00 Metze „48
Back- Margarine Pfd. 50

I Ausziehtiſche
Täglich großen Erfolg des geſamten

Känuarä Grat, Markt u
Erstgrösstes Spezial-Gesehäſt am PlIatze.

Bettſedern a Betten,
Alle atroug reelle und biligate Bezugequelte bekannt.

Fortige Inlets, Bettwäsche. Bettstellen, Matratzen.

7 J 7Zieh-Harmonika's,
AKkKovdzithern, deutsch-amerikanische

Guitarr- und Harfen- Zithern U, s. W.
empfehlt in grosser Auswahl

M. MällIer. Br. Märkorstr. 3,
Fabrik nun Spezial-Iosik-In-trumenten-Geschäftt.

Reparaturen billigst und schnell.
den Mittwe e T z r och

Oskar Heller,Steinweg 32.
Telephon 2179.

Feſt.

ausſchneiden?

Möbel
Nußbaum

und Birken, echt u. imitiert.
Preis Kourant

nur für

Weihnachten.
J Kleiderſchränke
Vertikows
I Pfeilerſchränke

J Pfeilerſpiegel
J Stegtiſche

Eßtiſche

21--75 M.
33—80

19.50-80

Rohrſtühle
Walzenſtühle
Muſſchelſtühle

Konſ.J Trumeaux m.
J Buſfſfets

ServiertiſcheBettſtelle oh. Matr. von 8.50 M. än

I Bettſt. m. Matr. v. 18, 24, 2c.
Waſchtoiletten

I Brokat-Divans, 3teil.,I MoquetDivans
J VPerſerDivans
J Taſchen-Divans

PaneelDivans 110 250
Chaiſelongues 25—50
Plüſchgarnituren von 95-300

J Küchenſchränke

r rKüchenſtühleKüchentiſche

Aufwaſchtiſche
Kommoden

Nähmaſchinen (prima) 50-60
Bilder von 35 25Teppiche 6—60Nur reelle, gediegene Waren.

Egrglihrifäee Garantie.Eigene ſterwerkftatt.

Julius Rosenberg,

S e 54, I.

60 70
75

75--90

Veihnachts seſheulen paſſend

empfehle mein großes Lager

Kinder- und
Puppen-Wagen,
Biumentische,

Korbsessel (neue Artep)
Näh- u, Notenständer,

Papier- und Reisekörbe,
ſowie alle in mein Fach Wiggend

Artikel. Größte Auswahl. Solide
Arbeit. Billigſte Preiſe.

A. R Sohmiöidt,
Gr. Steinſtraße 30.

30 und 75 PJ Liebknechts, VWpere u. La

das Paar 50, Pfg.

Paſſende

Weihnachtsgeſchenke

in Präſent- Kiſtchen giebt's in der
Zigarrenhandlung von
A. Gross, Geiſtſtr. 5, Weißes Roß,

vormals Ab. ha
Da kaufen Sie reelle Ware in Präſent-

kiſtchen zu 25, 50 und 100 Stück in
o Auswahl. Kiſtchen von 25 Stück
chon von 90 Pfg. an. Präſent-Bücher

mit iſarr zu 20, 25 Stück, reizendePackung, 1.20 und 1.50 Mk. Ferner
ſehr t Auswahl in Zigaretten

hübſchen Käſtchen und in allen Preis
lagen.

Große Auswahl
3 Spazierftöcken Portemonnaies
Zigarren- r n Etuistulpenknöpfe mit

ſalles Porträt,Streichholzbüchſe r t
eichholzbü en, eifen e,

Abſchneider, Tabakd en e jedem
Zigarrenhand eiſtſtr. 5.Preiſe.

Lange u. kurze
Pfeifen

in ſehr großer Auswahl
und zu jedem Preiſe.

Sehr hübſch paſſend für den
Weihnachtstiſch.

Tabakeloſe und in Päckchen, inroßer Auswahl vorrätig
n der

Zigarrenhandlung
Geiſtſtraße 5.

rerNaſe o
Warm

und trage
Soelonwärmer, Leibwärmor,

Kniewärmoer, Rückenwärmer,
Brustwärmor, Magenwärmoer,

Aierenwärmer, Fusswärmoer,

Kopfwärmer, Armwärmor,
Pulswärmer, Ohrenwärmoer.

Zu haben bei
Julius Zacher, Fale a 8,

Ceipzigerstr. 12.
Versand gegen Nachnahme.

9 W. Preusser,
J WJ Rathausſtr. 12, vis- a-vis

Grüns einnanälung.
Zu Weihnachten empf

SCRi) mein großes Lager
aller ArtenUhren und Uhrketten

in allen Preislagen.
Billigſte Preiſe. Reelle Garantie.
Fette Gänſe, Enten, fr. geſchl., 10Pfd.Korb
Mk. 5 Spitzer, Tluſte 3/6, via Schleſien.nur Weidnachts- Verkauf

danert bis Montag den 24. Dezember.

I. Schneider. Manufaktur-, Modewaren, Konfektion
94 Leipzigerstrasse 94.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts- »Buchdruckerei (0 (E. G. m. b. H. Halle a. S.
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Beilage zum Polksblatt.
Nr. 289

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 11. Dezember 1900.

Nochmals die Gründe für die JnhaftbehalSwientys. Johaſthehaltang

Oberlandesgericht und Landgericht ſind bei ihrem Beſchluſſe,
daß unſer Kollege aus der Haft nicht zu entlaſſen ſei, von
der Anſicht ausgegangen, es ſei trotz der angebotenen Kaution
und trotz der Familienverhältniſſe desſelben eine Flucht möglich,
da die zu erwartende e V eventuell eine ſehr hohe ſein
könne. Wir haben bereits geſtern und auch in einer früheren
Nummer an der Hand der Geſchichte des Volksblattes denn
auch ein ſozialdemokratiſches Blatt hat ſeine Geſchichte und zwar
eine ſehr lehrreiche nachgewieſen, daß noch nie ein Redakteur
ſich der Verbüßung der über ihn verhängten Strafen entzogen
hat. Davon iſt das hieſige Landgericht unterrichtet, und wennes das nicht iſt, ſo konnte es ſich über die von uns ſchon

e ausgeſprochene Behauptung aus den Akten Gewißheit
verſchaffen. Gerade dieſe Thatſache mußte zur HaftentlaſſungSwientys führen. Wenu innerhalb zehn Jahren über ſämtliche

Redakteure des Volksblattes insgeſamt 56 Monate Gefängnis
d und auch verbüßt worden ſind wie wir dies bei
Gelegenheit unſeres Jubiläums im April d. J. feſtgeſtellt
haben warum ſollte jetzt auf einmal einen derſelben das
drlen in Beſitz nehmen Hat das Landgericht dieſe

eſtſtellungen in Erwägung gezogen und wenn es wußte, daß
noch nie ein Redakteur des Volksblattes flüchtig ging, warum
hat ſie Swienty gleichwohl in Haft behalten? Dieſe Frage
drängt ſich uns immer und immer wieder auf und wir ſuchen
vergeblich nach Gründen dafür. Denn die von ihr ange-
gebenen Gründe ſind für uns eben keine Gründe, weil wir
wiſſen, daß Swienty und wenn er eine jahrelange Ge-
fängnisſtrafe erhalten würde, was unſeres Erachtens gar nicht
eintreten kann unter keinen Umſtänden flüchtig gehen
würde. Allerdings, das Oberlandesgericht hat nunmehr ge
ſprochen und unſer Kollege bleibt vorläufig in Haft, aber ſelbſt
wenn noch eine höhere Jnſtanz, etwa der Herr Juſtizminiſter
v. Schönſtedt, den Auſichten der beiden Gerichte zuſtimmen
würde, wir würden an unſerer Anficht feſthalten und dieſelbe
bis aufs äußerſte verfechten: Es beſteht eben kein Flucht-
verdacht.

Beleidigung durch die Preſſe.
g. Genoſſe Swienty ſollte durch einen im Monat Auguſt

veröffentlichten Artikel den Fabrikbeſitzer Blancke in Merſeburg
beleidigt haben, weshalb er geſtern vor dem Schöffengericht
angeklagt war. Herr Blancke hatte eine Privatklage angeſtrengt
und war vertreten durch den Rechtsanwalt Dr. Keil, der ſich
event. auf einen Vergleich einlaſſen wollte, wenn der Beklagte
die formell beleidigenden Behauptungen zurücknehme. Jn dem
Artikel iſt davon die Rede, daß Arbeiter, die zehn Jahre bei
der Firma beſchäftigt ſind, ohne jeden Grund entlaſſen wur-
den. Die Entlaſſungen ſollten erfolgt ſein, um der Geldtaſche
des Privatklägers die Prämie zu erhalten. Der Vertreter des
Privatklägers nahm ohne weiteres an, daß Genoſſe Swienty,
ſo wie es in dem Artikel mitgeteilt worden ſei, von ſeinen Ge-
währsmännern unterrichtet worden iſt, aber er bezweifelte, daß
ſich bezüglich der Behauptungen ein ſtrikter Beweis erbringen
laße. Wenn die geladenen für die Behauptungen ver-
nommen würden, dann müſſe er Gegenzeugen laden laſſen.
Die Sache wurde vertagt, um event. außergerichtlich durch eine
angemeſſene Erklärung ſeitens des Beklagten im Volksblatt
einen Vergleich zu erzielen.

Mehr Kommunalſtenern.
Die Zuſchläge zur Einkommenſteuer, die bekanntlich zur

Zeit 120 Prozent betragen, ſollen auf 125 Prozent, alſo um
5 Prozent erhöht werden, desgleichen die Realſteuern, die zur
Zeit 145 Prozent betragen. Auch ſie ſollen eine Erhöhung
um 5 Prozent erfahren. Die Urſache ſoll in dem erheblichen
Kursrückgang der angelegten Wertpapiere der Sparkaſſe zu
ſuchen ſein. Dieſe hat bis jetzt immer einen Reingewinn von
100000 Mk. gebracht, der in dieſem Jahre infolge des Fallens
der Papiere in Wegfall kommt. Generalanzeiger und Saale-
eitung ſtreiten ſich darüber, ob der Magiſtrat wirklich eine ſoböſe Abſicht habe oder ob die Meldung nur einem Privat-

eſpräche des zweiten Bürgermeiſters, Herrn v. Holly, zuzu-ſMeiben ſei. Wir legen dem einen wie dem andern wenig

Aus Kunſt, Wiſſenſchaft und Leben.
Stadt Theater. Der Erbförſter, Trauerſpiel von Otto

Ludwig. Wie ſein Großvater und ſein Vater, ſo iſt Chriſtian
Ulrich Förſter des Gutes Dünerwalde, das vom reichen Fa-
brikherrn Stein angekauft worden iſt. Stein möchte einen
Teil des Waldes durchforſten laſſen; Ulrich erklärt ſich als

achmann dagegen. Dabei rejpektiert er die Dispoſitionsrechte
teins als Beſitzer des Forſtes ſo wenig, dem „es wird

durchgeforſtet!“ des Stein ſetzt er ein ſo grobkörniges „es wird
nicht durchgeforſtet“ entgegen, daß Stein an demſelben
Tage, an dem auch ſein Sohn Robert ſeine Verlobung
mit des Förſters Tochter Marie feiern ſoll, dem Förſter die
Stelle kündigt und ihn zum ſoſortigen Verlaſſen des Förſter-
hauſes auffordern läßt. Ulrich hält die Kündigung für üblen
Scherz: es iſt ihm nicht denkbar, daß er, der ſein ganzes Leben
ſeit 40 J dem Gedeihen des Forſtes gewidmet und ihn
zu einem Muſterwalde für die ganze Gegend umgeſchaffen hat,
abgeſetzt werden könnte, wie irgend ein „Schuft', der ſeine
Pflicht verletzt und ſeine Ehre verloren hat, zumal er ſachlich
im Rechte und Stein im Unrechte iſt. Ulrich, ein alter, ehr-
licher Eigenſinn, trotzt und giebt ſeinen beiden erwachſenen
Söhnen Andres und Wilhelm Beſehl, jeden, den ſie im Forſten
mit einer Büchſe treffen, als Wilddieb zu behandeln, denn er
allein ſei nach wie vor der Förſter. Dieſer Befehl iſt in erſterLinie gegen den zu Ulrichs Rachfoiger ernannten Jäger Gott-
t erichtet. Gottfried wird an demſelben Abend vom Wild-

ieh Lindenſchmied, der Andres' Büchſe geſtohlen hat, während
dieſer in der Grenzſchenke eingeſchlafen iſt, erſchoſſen der Ver
dacht richtet ſich gegen Andres. Dem alten Ulrich wird hinter
bracht, Steins Sohn Robert habe den Andres erſchoſſen.
Mitten in der Nacht macht er ſich auf, um an Robert nach dem
Bibelworte Vergeltung zu üben. Er trifft aber nicht ihn ſon-
dern ſeine Tochter Marie, die zu ihrem Verlobten geeilt iſt, um
ihn zu bitten, eine Verſtändigung zwiſchen den Vätern herbei-
zuführen. Als die Leiche der Tochter ins Förſterhaus gebracht
wird und Robert und Andres geſund zurückkehren, geht der
Ate Ulrich hinaus und richtet ſich ſelbſt Die zweite Kugel
der Doppelflinte, aus der er eine halbe Stunde zuvor den ver
hängnisvollen Schuß auf ſeine Tochter Marie abgegeben hat,
giebt ihm den Tod.

T
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Gewicht bei, zumal auch in der geſtrigen geſchloſſenen Sitzung,
als davon die Rede war, die beiden Herren Bürgermeiſter ſich
in tiefſtes Schweigen hüllten. Dieſes Schweigen iſt recht be-
denklich, denn im parlamentariſchen Leben bedeutet das Schweigen

der Regierungsvertreter immer r Die Steuervor-
lage wird ſchon kommen, darüber ſind wir keinen Augenblick
im Zweifel. Wo alles liebt, kann die Stadt nicht haſſen.
Produzenten, Hauswirte und Händler, ſie alle fordern höhere
Preiſe. Da hat uns die Steuererhöhung eigentlich noch gefehlt.

Die baldige Beendigung des Manurerfſtreiks
weiß ein unbekannter Eiuſender in der Halleſchen Zeitung zu
melden. Auf den meiſten Bauten werde gearbeitet, man ver-
miſſe die Streikenden kaum und ſie würden auch nach Be-
endigung des Streiks ſchwerlich ſämtlich Arbeit finden. Wir
haben die Einſendung der Kommiſſion der Streikenden über-
geben und dieſe wird morgen den thatſächlichen Stand der
Verhältniſſe im Maurergewerbe klarlegen. Wir bemerken zu
der Veröffentlichung in der Halleſchen Zeitung nur, daß der-
artige Unkenrufe immer nur den Zweck verfolgen, einen Zu-
ſtand herbeizuführen, den man ſehnlichſt wünſcht. Der Ein
ſender hat jedenfalls großes Jntereſſe daran, daß der Streik
nicht mehr lange dauert, und deshalb ruft er im Propheten-
ton aus Der Streik iſt beendet. Die nächſten Wochen werden
ihn eines anderen belehren.

Die Veranſtalter öffentlicher Tanzluſtbarkeiten und die
jugendlichen Perſonen.

Das Schöffengericht in Zeitz hatte den Schankwirt Lenk
wegen Vergehens gegen eine unter dem 13. März 1900 vom
Landrat in Weißenfels erlaſſene Polizeiverordnung zu einer
Geldſtrafe verurteilt, weil der revidierende Gendarm, in ſeinem
Tanzſaal während einer öffentlichen Tanzluſtbarkeit jugendliche
Perſonen unter 16 Jahren angetroffen hatte. Der Verurteilte
legte Berufung ein und verwies auf die Thatſache, daß er
einen Arbeiter damit betraut hatte, ſolche e gemäß den
Vorſchriften der Polizeiverordnung vom Tanzſaal m
und er ſelber den Saal einmal kontrolliert habe. Es wäre
nicht ſeine Schuld, wenn doch einige junge Leute unter
Jahren Zutritt erlangt hätten. Das Landgericht in Naumburg
wies jedoch die Berufung mit folgender Begründung ab: Nach
der angewandten Polizeiverorduung, die rechtsgiltig ſei,
treffe den Jnhaber des Tanzlokals und den Veranſtalter einer
öffentlichen Tauzluftbarkeit Geldſtrafe oder Haft, wenn derartige
jugendliche Perſonen während der öffentlichen Tanzluſtbarkeit
im Saal „angetroffen“ würden. Damit werde alſo eine
unbedingte und ſtrikte Verantwortlichkeit geſchaſffen. Es
komme dann noch nicht darauf an, ob die jungen Leute
wiſſentlich zugelaſſen würden und ob überhaupt ein
Verſchulden vorliege. Hier ſeien welche „angetroffen“
worden, alſo ſei Lenk ſtrafbar. Uebrigens müßten Lenks Maß-
nahmen als unzureichend angeſehen werden. Wenn man be-
denke, daß man das Alter junger Leute nicht immer tarxieren
könne und daß dieſe ſelber es vielleicht abſichtlich verſchweigen,ſo möge es ja wer ſein, ſie ſernzuhalten, unmöglich
wäre es nicht. Lenk wandte ſich nunmehr an das
Kammergericht und machte geltend, die Anwendung jener Ver-
ordnung ſetze doch wohl ein Verſchulden voraus. Von
einer Schuld könnte bei ihm aber nicht die Rede ſein. Der
Oberſtaatsanwalt am Kammergericht ſchloß ſich der Reviſion
inſoweit an, als er ebenfalls den prinzipiellen Standpunkt des
Naumburger Landgerichts bezüglich der Auslegung der Verord-
nung für falſch erklärte. Trotz des ſtrikten Wortlautes der
Verordnung könnte ſie doch nur dahin verſtanden werden, daß
die Strafe eintrete, wenn die jugendlichen Perſonen zu-
z laſſen werden, wenn alſo ein Verſchulden vorliege. Das

loße Antreffen ſolcher könne unmöglich ſchon
eine Beſtrafung begründen. Der Oberſtaatsanwalt
beantragte, die Vorentſcheidung aufzuheben und die Sache zur
nochmaligen Verhandlung und Entſcheidung an das Landgericht
zurück zu verweiſen Der Strafſengat des Kammergerichts
erkaunte h und der Präſident Groſchuff führte
aus: Der Senat habe ſich den Ausführungen des Ober-
ſtaatsanwalts an geſchloſſen. An das Landgericht zurück
zu verweiſen ſei die Sache, weil nicht genügend feſt-
geſtellt ſei, ob den Angeklagten nicht Fahrläſſigkeit
treffe. Das Landgericht müſſe dies noch nachprüfen und je
nach der Feſtſtellung freiſprechen oder verurteilen.

Ein indirektes Verbot des Streikpoſtenſtehens für alle
Städte des Königreichs Preußen.

W. Das Streikpoſtenſtehen in Verbindung mit Straßenpoli-
zeiverordnungen hat ſchon wiederholt das Kammergericht
in Berlin beſchäftigt. Aber in keinem Falle ſind deſſen Urteile

ſo direkt auf das Verbot des Streikpoſtenſtehens hinausgelaufen
wie in dem folgenden. Wie alle Straßenpolizeiver-
ordnungen enthält auch die für Erfurt eine Beſtimmung,
wonach zu beſtrafen iſt, wer den Anordnungen von Polizei
beamten, die im Jntereſſe der öffentlichen Ordnung, Ruhe und
Sicherheit ergehen, zuwiderhandelt bezw. nicht Folge leiſtet.
Wegen Vergehens gegen dieſe Beſtimmung und wegen Ver-
übung aroben Unfugs waren drei Maler (Möller und Genoſſen)
zu Geldſtrafen verurteilt worden, weil ſie anläßlich des Maler-
ſtreiks in Erfurt im April 1900 im und am Erfurter Bahnhof
Streikpoſten geſtanden und der Aufforderung eines Polizei-
beamten, die Nähe des Bahnhofes zu meiden, nicht gefolgt
waren. Und zwar ſollten ſie „paſſiven Widerſtand“ in
der Weiſe geleiſtet haben, daß ſie ſich zwar erſt entfernten, dann
aber hartnäckig beſtrebt“ waren, immer wieder in die Nähe des
Bahnhofs zu kommen. Einer ſoll nach der Aufforderung ein
paar Schritte in die Halle des Bahnhofs gethan haben und immer
wieder ſtehen geblieben ſein. Auf ihre Berufung ſetzte das
Landgericht Erfurt die Strafe auf je 3 Mark herab, indem es
ſie nur der Uebertretung der Straßen-Polizeiverordnung für
ſchuldig erachtete. Unter anderem führte es aus:

Grober Unfug liege nicht vor, da aus dem Verhalten
der Angeklagten nicht guf eine Gefährdung der Ruhe
und Ordnung geſchloſſen werden könne, welche geeignet war,
das Publikum in ſeiner Allgemeinheit zu beläſtigen. Denn
der Malerſtreik in Erfurt ſei ruhig und ſachlich
durchgeführt worden und die Beſchuldigten hätten
ein ruhiges und nicht auffälliges Benehmen be-
obachtet. Der Polizeibeamte habe erſt durch den Malerinſtr.
Schröder von dem Zwecke ihres Aufenthalts am Bahnhofe
Kenntnis erhalten. Sie hätten nicht einmal Ankommende an
geſprochen und ihr Widerſtand ſei ein paſſiver geweſen. Gleich-
wohl hätten die Angeklagten von dem Streikpoſten-
ſtehen ablaſſen müſſen, ſobald der Polizeibeamtedies von ihnen verlangte. Zweifellos ſei ſeine Anord
nung im Sinne der Straßen-Polizeiordnung zur Aufrechterhal-
tung der Ruhe und Ordnung ergangen.

Von den legte nur Möller Reviſion ein. Er
machte geltend, das Urteil des Landgerichts enthalte unverein
bare Widerſprüche. Erſt ſtelle es feſt, daß die Ruhe und Ord-
nung nicht geſtört geweſen ſei und nachher ſage es, die Weg
weiſung vom Bahnhofe habe der Erhaltung der Ruhe und Ord-
nung gedient und er hätte ihr folgen müſſen. Wenn Ruhe und
Ordnung hberrſche, könne der Beamte doch kein Recht zum
Wegweiſen haben.

Das Kammergericht wies die Reviſion ab und führte
aus Es ſei „feſtgeſtellt“, daß die polizeiliche Wegweiſung desAngeklagten im Jntereſſe der Ordunng, Ruhe und Sicherheit

ergangen ſei und daß Möller nicht Folge leiſtete. Hieraus
rechtfertige ſich ſchon ſeine, Beſtrafung. Es ſei dazu
nicht erforderlich, daß eine wirkliche Störung der Ruheund Ordnung ſtattgefunden habe.

Arbeitsloſenzählungen durch die Gewerkſchaften.
Der Arbeitsmarkt teilt mit: Eine größere Anzahl von Ge

werkſchaftskartellen hat ſich bereits mit der Frage beſchäftigt,
was die Arbeiter-Organiſationen zu einer richtigen und früh-
eitigen Erkenntnis von Veränderungen in der Lage des
rbeitsmarktes beitragen können. Jn Gößnitz i. S. wird ein

ausführlicher Fragebogen verteilt, der von jedem Betriebe alle
14 Tage erneut feſtſtellen ſoll, ob Arbeitsſtellen offen gelaſſen
werden, Verkürzungen ſtattfinden 2c. Beſchloſſen ſind Arbeits
loſen-Zählungen in Eſſen und Stuttgart. Anträge liegen z. Zt.vor in den Gewerkſchaftskartellen von M. Gladbach Rixdorf,

Schwabach. Jn Stettin iſt beſchloſſen, die Frage auf die
Tagesordnung der nächſten Kartellverſammlung zu ſetzen. Jn
dem Gewerſlſchaftskartell für den Plauenſchen Grund (Pot-
ſchappel) ftößt die Zählung auf die Schwierigkeit, daß der
Kartellbezirk ſehr weit verzweigt iſt; es wurde beſchloſſen, die
Arbeitsloſenzählung vorzunehmen, aber nur einmal in der
Mitte des Winters. Jn Oberhauſen, Braunſchweig und Elms-
horn werden regelmäßige Berichterſtattungen, unter Mitwirkung
der einzelnen Gewerkſchaften, insbeſondere über auffällige Ver
änderungen zahlreiche Entlaſſungen oder Neueinſtellungen,
Arbeitszeit-Verkürzungen, Lohnreduktionen) ſtattfinden. ieBerliner Gewerkſcheſtelonmmiſſien hatte den Gegenſtand auf

die Tagesordnung einer ihrer letzten Sitzungen geſetzt. Nach
einem Reſerat von Dr. Jaſtrow-Charlottenburg, welches die
Notwendigkeit regelmäßiger Zählungen und regelmäßiger Be
richterſtattung betonte, und nach einer ausführlichen Debatte,
in welcher der Vorſitzende der Kommiſſion, Körſten, dafür ein
trat, daß die Kartelle dieſe Aufgabe ſelbſt in die Hand nehmen,
wurde folgende Reſolution gefaßt:

an eOtto Ludwig iſt ein mit Recht gefeierter Novelliſt. Seine
Heiterethei und ſein Aus dem Regen in die Traufe
bieten köſtliche Schilderungen aus dem Volksleben Thüringens
und gehören gleich ſeinem Zwiſchen Himmel und Erde
u den Kabinettſtücken deutſcher Novelliſtik. Auch der Erb-

rſter, der Ende der vierziger Jahre zur Revolutionszeit in
Thüringen h wirkt als Erzählung vortrefflich, aber als
Bühnenwerk weiſt er alle die Ecken und Schwächen auf, die
faſt ohne Ausnahme den dramatiſchen Erzählungen anhaften,
anhaften müſſen.

Gewiß Was uns auf der Bühne vorgeführt wird, iſt voller
Leben und in den letzten Akten voll packender Tragit die Hand-
lung entwickelt ſich auch ſchnell und ſcheinbar ohne merkliche
Sprünge, und doch fehlen, wenn man genauer hinſchaut, über-
all die feineren Verbindungen, die in der Novelle den Kitt
biiden, ſo daß ihr Ganzes wie aus einem Guß erſcheint. So
kommt im Drama viel zu wenig die boshafte Rolle des Buch-
halters Müller, der die Schuld an dem ganzen Zerwürfnis
trägt, zur Geltung. Als ganz unmöglich ſieht es ſich ſerner an,
wenn Andres in der Grenzſchenke einſchläft. Weiter: Wie
leichtfertig müßte der alte Ulrich ſein, aus Weilers Erzählung
die Gewißheit zu entnehmen, da Andres von Roberterſchoſſen
worden ſei. Dann: Wie kann Ulrich im Zweifel darüber ſein,
daß er nicht Robert ſondern Marie getroffen hat? Und zuletzt
Keiner der Männer würde den alten, bis zum Wahnſinn auf-
geregten Mann mit der Büchſe nachts allein hinaustreten

laſſen, zumal er deutlich genug ſeine Abſicht, ſich zu erſchießen,
verraten hat. Auf der Bühne nimmt es ſich abgeſchmackt aus,
wenn die vier Männer ruhig in der Förſterſtube warten, bis
draußen der von jedem vorausgeahnte Schuß erdröhnt, mit dem
Ulrich ſeinem Leben ein Ende macht. Der Schreckensruf
Steins: „Himmel! wenn der zweite Lauf noch geladen wäre
kaun den Eindruck nicht verwiſchen.

Das alles ſind ſtörende Schwächen des Dramas, dem es,
wie geſagt, an lebendigen, ja ergreifenden Szenen nicht mangelt.

Das vorzügliche Spiel täuſchte zwar im erſten Augenblick zum
Teil über die Mängel weg, aber aus der Welt geſchafft konnten ſie
dadurch nicht werden. Ausgezeichnet war der alte Erbförſter
des Herrn Schreiner, der den auf ſein vermeintliches Recht
ſich verſteifenden, nur etwas allzu knorrig gezeichneten Forſt-
mann ganz im Sinne des Autors darſtellte. Fredi-Franken
als Förſtersfrau, Frl. Wolfframm als Marie, die Herren

Schiefer und Kunath als Wilhelm und Andres Herr
Scholling als Stein und Herr Faber als Robert ſie

alle wurden ihrer Aufgabe gerecht, eine Anerkennung, die ſich
auch auf die anderen Mitwirkenden zu erſtrecken hat. Packend
realiſtiſch waren die Herren Rübſam und Stahlberg als

Wilderer und Herr Gura als betrunkener Buchjäger. An den
Künſtlern lag es demnach nicht, wenn dem Drama in den
mittleren Akten die äußere Anerkennung vorenthalten blieb, die
die Darſtellung an ſich beanſpruchen durfte. Th.Das Schlafzimmer und die Betten. Der Ort, wo der
Menſch ein Drittel oder gar die Hälfte ſeiner ver zu
bringt, muß vernünftig eingerichtet ſein und den hygieiniſchen
Anforderungen entſprechen. Leider iſt in der Regel das Gegen-
teil der Fall, und eine Menge Krankheiten und Uebel haben
bloß darin ihre Urſache, daß der Körper während des Schlafes,
wo die Lebenskraft teilweiſe ſchlummert, für ſchädliche Einflüſſe
empfänglicher iſt als während des Wachens. Fehler, die in
dieſer Hinſicht begangen werden, ſind: 1. Aufſtellen der Betten
in den feuchteſten, ungeſundeſten Teilen des Hauſes, während
man die trockenſten, geſundeſten zu Schlafzimmern wählen ſollte,
oder in einem Alkoven, wo die verdorbene Luft wenig Abzug
hat und gute friſche nicht zukommen kann. Auſſtellen der Betten
an einer ſteinernen Wand, was das ſicherſte Mittel iſt, früher
oder ſpäter Rheumatismus, rheumatiſchen Zahnſchmerz, Gicht,
Gliederreißen zu erhalten 3. z ſchwere und zu warme Feder-
betten, welche den Körper bei Nacht zu r erhitzen und daher
für Erkältungskrankheiten empfänglich machen, da ein zu ſtarker
Trieb der Säfte nach der Haut erregt wird. 4. Einſchließen der
Betten während des Tages unter Decken oder hinter Vorhänge,
wo ſie nicht austrocknen oder ausdünſten können. 5. Zu r
und zu ſchmale Bettſtellen, wo der Körper ſich weder gehörausdehnen noch bewegen kann und in ſichelförmige, die iſt

beengende Lage kommt. 6. Anhäufung von Kleidern, Schuhen,
Stiefeln, Möbeln, Nahrungsmitteln in den Schlafzimmern,
während in ihnen gar nichts ſein ſoll als das Bett. Alle
Körper ſind in beſtändiger Zerſetzung, bei der ſie kohlenſaure
Luft und andere Kohlenſtoff- Verbindungen entwickeln. Alle
verderben daher die Luft, abgeſehen davon, daß der Menſch ſie
ſelbſt ſchon durch Atmen und Ausdünſten verdirbt. 7. Anſtreichen
der Schlafzimmer mit giftigen Farben, z. B. grünen Kupfer-
und Arſenikfarben.
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ie verpflichten eshalb,age innerhalb ihrer werkſchaft Stellung Kehmen
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e e uregu der Berliner Gewerkſchaftskommiſſion
ufend tiſtik zu führen.“

aben vor einigen Wochen dem hieſigen Gewerkſchaftskartell
die Behandlung dieſer Frage nahe ge können heute
mitteilen, daß die nötigen Vorarbeiten ſeitens des Vorſtandes
der genannten Vereinigung bereits in die Hand genommen ſind.

Die geſchloſſene Sitzung der geſtrigen Stadtverordneten
verſammlung hatte ſich mit dem Ankauf des früheren Pferde-
bahndepots in der Kloſterſtraße zu Straßenreinigungszwecken

befaſſen. Der Kaufpreis ſollte 150 000 Mk. betragen. Das
ollegium lehnte indes den Ankauf ab, weil die Geldmittel
ierzu nicht vorhanden ſeien. Nach den Aeußerungen eines
agiſtratsmitgliedes des Herrn Bürgermeiſters v. Holly

ſei eine r zu erwarten, zudem ſeien auch die durch
die Umſatzſteuer erzielten Einnahmen bereits verausgabt und
die größeren Aufwendungen, die in der nächſten Zeit eventl.
von der Stadt gemacht werden müßten, rechtfertigten die Ab
lehnung des Ankaufs des genannten Gebäudes.Steinſetzerfſtreik. a der Sonntagsverſammlung

die Streikleitung ihren Bericht n ab, daß am e
38 Mann im Ausſtand, 16 als arbeitswillig ſich befinden.
Abgereiſt ſind 55 Mann. Sie teilt ferner mit, daß eine Kom
miſſion bei ſämtlichen Steinſetzunternehmern wegen Anbahnung
einer Verhandlung vorſtellig geworden iſt. Perſönlich habenſich ſämtliche Unternehmer euf den Standpunkt geſtellt, daß

unbedingt eine Verhandlung ſtattfinden muß, aber ſie müßten

erſt eine einberufen, um über dieſenPunkt zu beraten. Einer von den Jnnungsmeiſtern war der
Meinung, daß, wenn ſie verhandelten, dies nur mit dem Ge-
e en geſchehe. Nun beſteht aber der GeſellenAus-
chuß nur noch aus einem auswärtigen Steinſetzer und einem
ieſigen Arbeitswilligen. Von der Kommiſſion darauf

aufmerkſam gemacht, daß dieſe zwei Mann nicht er
klärte obiger Meiſter, dann müßte eben der Geſellen Ausſchuß
ergänzt werden und zwar aus den Reihen der Arbeitswilligen.
Die Verſammlung verwahrte ſich ganz entſchieden gegen ein
derartiges Anſinnen und beſchloß, wenn die Unternehmer auf
dieſen Standpunkt ſich ſtellten, dieſen Ausſchuß nicht anzuer-
kennen, mag der Streik dann dauern, ſo lange er will.

Die Streikleitung.
Das neue Kale er Röhrenwerk hat trotz der kurzen

Zeit per Beſtehens ſchon die Aufmerkſamkeit vieler Arbeiter
auf ſich gelenkt und ſo mancher hat ſchon dort am eigenen
Körper erfahren können, daß auch die neueſten Gründungen be
ſtrebt ſind, durch ungeheuere Ausnutzung der Arbeitskraft Arf
Gewinne zu erzielen. Der Sekretär der Halleſchen Meta
arbeiter, Gen. Kähne, ſchreibt uns dazu: War es ſchon etwas
Altes, daß faſt täglich mehrere aufhörten und andere anfingen,
die dann auch wieder bald gingen, ſo war es doch auf-
fällig, daß geſtern vormittag mit einem Male i5 Gewindeſchnei
der die Bude verließen. Etwas Beſonderes mußte ſchon
aſſiert ſein, dieſe faſt ausnahmslos Unorganiſierten der
rbeitsſtelle Valet ſagten. Und etwas Beſonderes war es auch.

Der Herr Direktor Bohaceck hatte nämlich dieſen Arbeitern zu-
gemutet, ſie ſollten die Arbeiten, wofür ſie bis jetzt durchſchnitt-
lich 26, 28 und 30 Pf. Lohn die Stunde erhielten, in Akkord
fertigſtellen. Wäre vielleicht Ausſicht geweſen, daß man dabei
über dieſe angegebenen Lohnſätze gekommen wäre, ſo würde
dieſer Vorſchlag jedenfalls mit Freuden angenommen worden
ſein, ſo wußte man aber, daß bei früheren Verſuchen mit Akkord
auf dieſe Arbeiten die Betreffenden pro Tag nur 1.60 bis höch
ſtens 1.80 M. verdient hatten. Das war ſelbſt dieſen Arbeitern
zu wenig und ſo nahmen ſie ihren Abſchied. Eine alte Erfah
rung, nämlich, daß man denjenigen, die ſich mit ſolchen nied-
rigen Löhnen zufrieden geben, auch noch in anderer Hinſichtdas Möglichſte bietet, hat ſich auch hier bewahrheitet. So ſteht

das Strafſyſtem auf einer ziemlich hoch entwickelten Stufe.
Strafen von 25 und 50 Pf. wegen Zuſammenſtehen ſind nicht
auffällig. Aber man greift noch höher ſo wurde kürzlich ein
Vorarbeiter mit 1.50 M. beſtraft und 3 M. mußte der Maſchi-
nenmeiſter bezahlen, weil er Sonntags, oben erkt Sonntags
nachmittags um 4 Uhr, die Arbeit verlaſſen hatte. Sonntags-
arbeit iſt bisher an der Tagesordnung geweſen, man wurde
aber am letzten Sonntag einmal durch die Polizei geſtört.
Einen ungefähren Begriff von der Betriebsmethode des Herrn
Direktors erhält man, wenn man die Bemerkung in Betracht
ieht, die er zwei Arbeitern gegenüber machte, die vom Abort
amen: „Sie haben ſieben Minuten gebraucht, ich erlaube aber

nur fünf Minuten.“ Kommentar überflüſſig.
Als die Leiche des Buchhalters Weber von der Rauch-

fußſchen Brauerei hat man die vor einigen Tagen bei Kröllwitz
aus der Saale gezogene rekognosziert. Weber hat ſich, wie
wir ſeiner Zeit berichteten, im Auguſt von zu Hauſe entfernt.
Man fand bei ihm etwa 50 Mk. Bargeld vor. Es liegt zweifel
los Selbſtmord vor.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Die roman-
tiſche Oper „Das Nachtlager in Granada“ wird am Mittwoch
nochmals wiederholt. Den Beſchluß des Abends bildet die
vierte Wiederholung des Volksſtückes „Der Großkaufmann“.
Am Donnerstag gelangt die diesjährige Weihnagitsausſtattungs
komödie „Frau Holle, oder Gold-Marie und Pech-Marie“ zurerſten Aufführung.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Mitt-
woch, den 12. d. Mts. wird die „Dame von Marim“ bereits
um 20. Male aufgeführt. Am Donnerstag wird Ernſt vonKWolzogens Tragikomödie „Lumpengeſindel“, ein litterariſch

wertvolles Sittenbild von photographiſcher Lebenswahrheit,
wiederholt, ein Stück, welches bei ſeiner Exrſtauſführung am
Sonntag wohl nur deshalb nicht bei allen Beſuchern das gleiche
Verſtändnis fand, weil ein Teil des Sonntagspublikums der
mm „Tragikomödie“ fremd gegenüber geſtanden haben

ürfte.
Geſtorben ſind im Laufe der vergangenen Woche in Halle-

Nord 20 Perſonen und zwar an: Maſern 1, Luftröhrenent-
ündung Magenkrebs 1, Wundroſe und Lungenentzündung 1,Lungenſchwindſucht 2, Typhus 1, Kinnbackenkrampf 1, Lungen-

entzündung 3, Gehirnhautentzündung 2, Lungenödem Herz-
ſchwäche 1, Erhängen 1, Ertrinken 1, Totgeburt 3. Darunter

ſich 3 in hieſigen Krankenhäuſern verſtorbene Orts-
remde.
Jn Halle Süd verſtarben 45 Perſonen und zwar an:

Typhus 1, Krämpfen 2, Lungenſchwindſucht 5, Lungenlähmung
Leberleiden 2, Pemphigus 1, Lungenentzündung 3, Jnfluenza 1,
Selbſtmord 3, Maſern 1, DHarmkrebs 2, Luſtſeuche 1, Blaſen-
leiden 1, Sarcom Eingeweidebruch 1, Speiſeröhrenkrebs
Herzſchwäche 2, Erſtickung 1, Nierenentzündung 1, Darmver-engung 1, Schlagfluß 2, un enödem 1, Cierſtockskrebs Diph-
therie 1, Blutvergiftung Empyem 1, Waſſerſucht Darm
katarrh 1, Lungenblutung 1, Soor I, Nierenſchrumpfung 1,
Darrſucht 1. Darunter befinden ſich 8 in hieſigen Kranken-
häuſern verſtorbene Ortsfremde.

Nietleben. Schulzenwahl. Bei der Donnerstag, den6. e ſtattgefundenen Wahl des Gemeindevorſtehers wurde der
Rentier Herr Th. Franke mit s von 11 abgegebenen Stim-
men gewählt. Zur Wahl ſtanden r zur engeren Wahl
erkorenen auswärtigen Bewerbern 4 hieſige, nämlich die HerrenTh. rante R. Schönbrodt, Th. Förſter und Chr. Weickardt.
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Da Herr nan des göiſsan als ſtell
r e vetie in g.Geleiſen weiter bewegen. Jm Jntereſſe ſämtlicher Gemeinde-
angehörigen wird es daß nunmehr Kötſchauſche Verwal
tungsmaximen und Umgangsmanieren aus dem Schulzenamts-
zimmer end tig verbannt bleiben. Herr Franke hat leidereine böſe h aft u übernehmen, denn der vom Kötſchau
ſeiner Zeit ſo fie in den Sand gefahrene Gemeindekarren ſtecktauch et noch ziemlich darin. Koch t es nicht möglich, defi-
nitiv feſtzuſtellen, wie ho s die Kötſchauſchen Veruntreu-
ungen belaufen, nur ſo viel kann für heute behauptet werden
ſie genügen gerade, trotzdem der Generalanzeiger in ſeiner be
kannten Unparteilichkeit gleich bei Eintritt der Kataſtrophe be
hauptete, es ſtimme nicht nur alles, es ſeien ſogar noch 500 M.
Ueberſchuß vorgefunden worden. So auerlich dieſe
Verzögerung auch iſt und vieldeutige Vermutungen ſchon
daran geknüpft worden ſind, ſo iſt nach Lage der Sache nichts
daran zu ändern. Die Einwohner und ſpeziell die Arbeiter
chaft haben aber darüber zu wachen und Sorge zu tragen, daß
ieſe Angelegenheit nicht ins Stocken gerät. eshalb bean

tragte unſer Genoſſe in der Gemeindevertretung: Jn der näch-
ſten PF creterſivapa, die ſpäteſtens bis 22. Dezember ſtattzu
a hat, iſt ſeitens der Beauftragten ein Bericht über dieſe

ngelegenheit zu geben und eine Ueberſicht über die Vermögens
lage der Gemeinde vorzulegen, damit wenigſtens ungefähr feſt-
geſtellt werden kann, bis zu welcher Höhe die Unterſchlagungen

gleichzeitig auch, wer mit verantwortlich iſt, bezw. werha tbar gemacht werden kann, damit die mit Recht und lange
genug erregten Gemüter über die Thaten dieſer Ordnungsſtütze
endlich beſ wichtigt und beruhigt werden können.

Merſeburg. Donnerstag, den 13. d. M., findet bei Herrn
G. Sacck, eine Mitgliederverſammlung des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Die Genoſſen werden an ihre Pflicht
erinnert, zahlreich zur Stelle zu ſein.

eitz. Heute, am 10. Dezember, hat Genoſſe Schütze aus
Schtölen ſeine dreimonatliche Gefängnisſtrafe angetreten, die
ihm bekanntlich wegen mehrſacher Beleidigungen, die er gethan
haben ſoll, zu teil wurde. Schütze hatte der Staatsanwalt-
chaft ein ärztliches Atteſt eingereicht, in dem angegeben war,
aß er an Lungenſchwindſucht ſchwer krank iſt, er hatte gleich-zeitig um Strofaufſchub nachgeſucht. Dieſes Geſuch iſt aber

ablehnend beſchieden worden. Ob die Gefängnishaft lindernd
auf die Krankheit einwirkt, iſt ſtark zu bezweifeln, man kann
eher annehmen, daß die Tgulye dadurch noch verſchlimmert
wird. Jedenfalls geht Sch. ſehr ſchweren Tagen entgegen.
Außerdem iſt ihm in Schkölen zum J. Januar die Wohnung
gekündigt worden, und Frau und Kinder müſſen alſo, da in
Schkölen für Sch. keine weitere Wohnung zu haben war, am
1. Januar den Ort verlaſſen. Wohin nun mit der Familie,deren krankes Oberhaupt zudem im Gefängnis ſitzt Das ſind
die Schickſale eines Arbeiters. Die Familie des ſo hart Be-troffenen wird am Januar eine treffliche Jlluſtration zu den
Worten abgeben, die einige Tage vorher von allen Kanzeln ver
i werden Friede auf Erden dem Menſchen ein Wohl

gerallen ß uZeitz. Jm Hauſe Kaiſer Wilhelmſtraße 65 hat ſeit längerer
4at ein dort wohnender Maſchiniſt in ſeiner Küche eine kleine

ampfmaſchine zu ſtehen, mit der er für ſeine eigene Wohnung
elektriſches Licht erzeugt. Am Sonntag abend erxplodierte die
Maſchine plötzlich; durch die entweichenden Dämpfe und die
umherfliegenden Maſchinenteile wurde die Küche und weitere
Räumlichkeiten arg demoliert. Der Maſchiniſt ſelbſt hat nur
einige leichte Beſchädigungen erlitten.

Rof;zlau. Ueber einen verſunkenen Kahn ſchreibt
man uns: Geſtern, Sonntag, nachmittag iſt ein Kahn mit
13 000 Zentner Kohlen, Herrn Naumann in Aken gehörend, in
Roßlau a. E. gegen den mittleren Pfeiler der Eiſenbahnbrücke
mit der Bordſeite feſtgefahren und war dadurch die Schiffahrt
auf der Stelle unmöglich. Alle Verſuche der Dampfer, den
Kahn freizumachen, waren erfolgslos. Wegen des hohen
Waſſers konnte nicht entladen werden und wurde ein Durch-
brechen des Kahnes befürchtet und deshalb die Kajüten aufge-
räumt. Bis abends 6 Uhr war die Lage des Kahnes unver-
änderlich. Kahn und Ladung iſt verſichert.

L. Mühlberg a. E. Am vorigen Mittwoch hielt hier in einer
Verſammlung des Gewerbevereins Herr Rektor Zippert einen
Vortrag über die Gründung einer Fortbildungeſchule in Mühl-
berg. Die zahlreich erſchienenen Gäſte, darunter einige Ver-
treter des Magiſtrats und Stadtverordneten Kollegiums, waren
mit den Ausführungen einverſtanden und letztere ſprachen die
zuverſichtliche Hoffnung aus, daß die ſtädtiſchen Behörden der
Gründung einer Fortbildungsſchule keine Hinderniſſe bereiten
werden. Einſtimmig wurde noch beſchloſſen, einen diesbezüglichen
Antrag an den Magiſtrat zu ſtellen. Die Arbeiterſchaft wird
dieſen Fortſchritt nur begrüßen.

Kkeine Brovinzial- Nachrichten.
Von dem Fördertum des Hohenthalſchachtes bei Eisleben
ſtürzte der Schloſſer Rich. Holde von Eisleben herab und fiel
ſo unglücklich, daß er bald nach ſeiner Einlieferung ins Knapp-
ſchaſtskrankenhaus verſtarb. Der Maſchinenwärter Henze in
Döllnitz, ſtürzte auf der neuen Braunkohlengrube Hermine
Henriette I in den Waſſerſchacht und erlitt dabei ſchwere Ver
letzungen. Jn Colochau bei Herzberg ſtürzte im Armen-
hauſe die Stubendecke ein und begrub den Armenhäusler Gen-
ſich unter den Trümmern. Man zog ihn tot hervor. Warum
läßt man ein ſolches Armenhaus bewohnen Erhängt hat
ſich in Merſeburg der 58jähr. Schuhmacher Berger. Motiv
unbekannt.

Kohlenleſen.
Wer hat nicht ſchon beobachtet, wie arme Leute, am häufigſten

aber Kinder armer Leute, hinter einem Kohlenwagen hergehen
und eifrig die herabgefallenen Kohlenſtückchen aufleſen Wer,
als Kind armer Leute, hat es nicht einſt ſelbſt gelegentlich ge
than? So ein Junge freut ſich, wenn er der Mutter eine
Handvoll Kohlen mit nach Hauſe bringen kann, die nichts
koſten er glaubt ein gutes Werk zu thun. Und die Mutter
Nun, die Kohlen ſind teuer, das Wirtſchaftsgeld langt nicht zum
Nötigſten jeden Pfennig muß ſie zehnmal umdrehen, ehe ſie ihn
ansgiebt. Sie läßt es ſich gefallen, daß der Junge einige Stückchen
Kohle in den Kaſten wirft.

Diebſtahl und Hehlerei? Gefängnis, Zuchthaus unter Um-
ſtänden Sie denkt in ihrer Not um den Pfennig nicht daran.
Sind es doch nur „Leſekohlen“. Könnte ſie immer in den vollen
Beutel greiſen und den Keller mit Kohlen füllen, ſie würde es
gewiß nicht dulden, daß ihr Kind Kohlenleſen geht.

Beſonders häufig kann man es beobachten, wie an Kohlen-
umladeplätzen die Kinder der Armen ſelbſt mit Gefahr ihres
Lebens nach ein paar Kohlenſtückchen haſchen. Die Vahnver-
waltung hat es allerdings verboten. Aber Leſekohlen! Wer denkt
ſich dabei etwas gar ſo Schlimmes?

Vor der Straffammer des Landgerichts Greiz ſitzen Vater,
Mutter und der 12 Jahre alte Sohn Der Knabe hatte an der
Halteſtelle Aubachthal öfter herabgefallene Kohlen aufgeleſen
und nach Hauſe gebracht. Zehn Pfennige ſollen ſie nach der
Anklageſchrift jemals wert geweſen ſein. Dafür iſt nun der
Junge angeklagt des Diebſtahls, der Vater der Hehlerei und die
Mutter der „gewohnheitsmäßigen“ Hehlerei.

Der Vater und der Sohn wurden zu je zwei Monaten Ge
ſangnis verurteilt und die Mutter zu einem Jahre Zucht-
aus.Unſer Greizer Parteiblatt, dem wir dieſe Thatſache entnehmen
bemerkt dazu: „Das wird die Frau niemals gedacht haben, da
ſie durch ihre Huldung ſich eines Verbrechens ſchuldig macht,
das mit Zuchthaus beſtraft wird. Der fürſtlichen Staatsanwalt-
ſchaft ſelbſt iſt es ſchwer gefallen, ihre Anträge zu n ſie
betonte es ausdrücklich, daß es ihr ſehr leid ihne. Auch dem

Gerichtshof wird es ſchwer gefallen ſein, das Urteil zu
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chuldig gung t, ſo kennt das Strafgeſetz als geringſte
le n r Zuchthaus. en der Frau die
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Wenn es richtig iſt, daß auf die Handlungsweiſe der Mutterderen eher wir an durchaus nicht beſtreiten
wollen der Begriff der gewohnheitsmäßigen Hehlerei ohne
Rechtsicrtum angewandt werden konnte, dann enthält der in

age kommende S 260 des r eine große Härte.
kennt nur Zuchthausſtrafe und läßt keine mildernden Um

ſtände auch wenn der Hehler noch nicht vorbeſtraft iſt. Da
e ßt der folgende Z 261, der von der Hehlerei im wieder
olten Rückfalle alſo nach r zweimaliger Beſtrafung

wegen Hehlerei handelt, mildernde Umſtände und Gefängnis
ſtrafe von drei Monaten zu. Das ſollten die Geſetzgeber nicht
unbeachtet laſſen.

Fünfter bairiſcher Parteitag.
Fürth, 9. Dezember.

Jm Saalbau wurde geſtern nachmittag der fünfte bairiſche
Parteitag eröffnet. Anweſend ſind 89 Delegierte aus 50 Orten,
erner ſind anweſend neun v der ſozialdemokratiſchen
andtagsfraktion (von 11), die Vertreter der drei Gauverbände

und des Landesvorſtandes, als Gäſte die Genoſſen Fendrich
aus Baden und Walther aus Kogrt

Sgoſe Scherm erſtattet den Bericht über die Thätigkeit
des Landesvorſtandes und konſtatiert in Bezug auf die Wir-kung der vor zwei Jahren vorgenommenen Senſation im.

wandlung die befriedigendſten Reſultate. n das Referat
ſchließt ſich eine längere Diskuſſion an, da in dieſe auch die
einſchlägigen Anträge mit einbezogen werden. Von den Be
ſchlüſſen heben wir hervor

Die Gauvorſtände haben in Zukunft über die Neugrün-
dung von Zeitungen J entſcheiden, um der übereilten
Gründung von nicht lebensfähigen Parteiorganen i

Der Ausſchluß eines Genoſſen kann in Zukunft nur
nach dem deutſchen Organiſationsſtatut geregelt werden. Ein
Münchener Antrag, dieſe Beſtimmung auf einen ſpeziellen
Münchener Fall rückwirkend zu machen, wird abgelehnt.
Von Weöchtigkeit iſt der Beſchluß, der vorſchreibt, daß ein be
ſtimmter Prozentſatz der bei den Gauvorſtänden eingehenden
Gelder an die Parteikaſſe in Berlin abzuführen
ind Die Münchener wollen 33“8 Prozent abgeliefert wiſſen,

och wird der Antrag abgelehnt und der Nürnberger Antrag,
1 Prozent nach Berlin abzuliefern ſind, angenommen.

Die rechtliche Stellung der Mitglieder zur Parteiwird diäg eine Statutenänderung entſprechend den in Mainz
gefaßten Beſchlüſſen feſtgelegt

Von 1902 ab wird ein Parteikalender herausgegeben,
deſſen Auflage von den Gauvorſtänden im voraus abgeſchätzt
wird und von dem beſtimmte Quanten feſt zu beſtellen ſind.
Nach gleichen Grundſätzen ſollen durch die Umſtände erforder
la Schriften herausgegeben werden.

Ein Antrag, Mittel und Wege zu ſuchen, damit die Ober
fränkiſche Volkszeitung in Hof gedruckt werden kann,
wird dem Gauvorſtand zur Würdigung überwieſen.

Mitgliedern, die durch Arbeitsloſigkeit uſw. in Not geraten,
P auf Verlangen der Beitrag geſtundet oder erlaſſen
werden.

Jn der 2. Sitzung, die am Sonntag früh 9 u beginnt, er
ſtattet Vollmar den parlamentariſchen Bericht. weiſt
auf die Vermehrung unſerer Partei bei der letzten Landtags
wahl hin und beſpricht die Kompromiſſe mit dem Zentrum, die
keine Kompromiſſe, ſondern taktiſche Augenblicksverbindungenſeien. Derartige Mittel ſeien wohl gefährlich und um ſolche
anzuwenden, müſſe die Partei ſchon eine gewiſſe Stärke und
Reiſe lag haben, um ſich damit die Finger nicht zu ver
brennen. Wir haben gezeigt, daß durch ſolche Mittel der Partei
der größte Erfolg geſichert werden kann. Uebrigens ſei dies das
einzige Mittel, das uns zur Verſügung ſteht, um uns die Ver
tretung zu ſichern, die uns gebührt. Das liegt an dem reak
tionären Wahlgeſetz. Hätten wir ein vernünftiges Wahlſyſtem,
würde kein Menſch an ſolche Mittel denken.
Redner beſpricht dann die Parteigruppierung im Landtage,die Haltung der einzelnen Parteien und die ariamentoriſhe

Arbeit der d metzati- hen Fraktion, deren Drängen ſchon
u vielen Verbeſſerungen geführt hat, worauf Abg. Müller-

München die Wahlrechtsfrage behandelt, die im letzten Landtag
einer Kommiſſion ver wurde, und bemerkt, es ſei re
Aufgabe, dahin zu wirken, daß die Reform nicht vergeſſen
wird.

Jn der Diskuſſion wurden verſchiedene Wünſche vorgebracht,
insbeſondere wird verlangt, daß die Berichterſtattung in der
Preſſe über die Landtagsthätigkeit beſſer geſtaltet werde. Voll
mar ſtimmt dem zu. Wie es bisher in dieſer Hinſicht ging,
könne es nicht bleiben. Ein ganzer Teil der von den Genoſſen
im Landtage geleiſteten Arbeit gehe verloren, weil ſie überhaupt
nicht bekannt wird. Bis zur nächſten Seſſion müſſe geſorgt
werden, daß die Berichterſtattung eine eeßge werde.

Hierauf wird eine Reſolution, in der ſich der Parteitag mit
der Thätigkeit der Fraktion einverſtanden erklärt, einſtimmig
angenommen.

(Schluß folgt.)

Gerichtsſagal.
Strafkammer.

Halle, 8. Dezember.
Wegen Beleidigung war der Gutsbeſitzer und Goſtwirt

Otto Schreiber aus Schköna vom Schöffengericht in Bitter
feld zu 75 Mark Geldſtrafe eventuell 15 Tagen Gefängnis und
Publikationsbefugnis für den Gemeindevorſteher Klugmann ver
urteilt worden, wogegen er bei dem Landgericht Berufung ein
gelegt hatte. Der ngeklagte ſoll gelegentlich eines Streites
über die a einer a den Gemeindevorſteher Klug
mann dem Mühlenbeſitzer Jakob gegenüber als einen L. ſack
bezw. als einen Mann bezeichnet haben der mit Lügen um
gehe. Der Angeklagte gab zu, geſagt zu haben, Klugmann gehe
mit Lügen um. Letzterer beſtritt dies, wurde aber nachträglich
vereidigt. Der Jepta dige erklärte, der Ortsſchulze ſei nicht in
allen Punkten bei der Wahrheit geblieben vielleicht ſei dies
aber unter dem Druck des Landrats geſchehen. Die Strafe des
Angeklagten müſſe mindeſtens erniedrigt werden. Das Gericht
856 das gg d tett auf und ermäßigte die Strafe auf 20 Mk.
ev. 4 Tage Haft.

Aus Eiferſucht hat der 19jährige Knecht Guſt. ewiaus Großkugel dem 16jährigen Knecht ermann Bergmann aus

Gröbers mit einem Taſchenmeſſer die Naſe zerſchlagen. Bergmann war am 2. September (Sedanfeier) in Großkugel um

Tanz geweſen und hatte einige Mädchen nach Haus begleitet.
Als er mit einem der Mädchen im Thore ſtand, bekam erplötz
lich vom An Mſen mit den Worten: „Mach, daß Du aus
dem Dorfe kommſt, Du Lauſejunge,“ einen Schlag mit einemer opten Taſchenmeſſer. Der Angeklagte und der Verletzte

aben ſich nachträglich geeinigt. indem letzterer 18 Mark und
6 Mark Kurkoſten bekam. Beantragt wurden Monate und
das Urteil lautete auf 4 Monate Gefängnis.

Jungenſgreige Die ſtrafmündigen Schulknaben Willy
Schade, Ernſt Albers hauſen und der 14jährige Lehrling Karl Herz aus Merſeburg hatten am 20. Jutt bei dem
Rentier Teichmann den Taubenſchlag erbrochen und daraus
einige Tauben entwendet. Schade ſollte als Dieb und die
anderen beiden Anagltagter als Hehler beteiligt geweſen ſein.
Schade, der wegen Die ehe ſchon rbeſtraft t, wurde zu
einer Zuſatzſtrafe von 3 Monaten Gefängnis verurteilt und die
n beiden Angeklagten kamen mit einem Verweiſe

ou.
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17 28 Arbeiterz endeten Ernſt Gebhardt und
23

aus Ober und Unterpeißen nahmen in der Nacht vom24. Juli in dem e leſen Teiche des Gutsbeſitzers
ein n Unterpeißen ein Bad. Als am anderen Morgen
die Oberfläche des Waſſers mit toten Fiſchen bedeckt war, ver
mutete man, daß die jungen Leute im Teiche etwas unternom
men hatten, um Fiſche zu töten und zu ſtehlen. Die nach dieſer
n hin angeſtellten Ermittelungen verliefen aber reſul
tatlos. Die vier Angeklagten behaupteten, nur gebadet zu habeund daß die Fiſche vielleicht infolge des durch das Saden auf

rührten Schlammes erſtickt wären. Allerdings hatten ſie jeder
ein Gericht Fiſche t enommen. Bezüglich dieſer Nahrungs-mittelentwendung fehlte der Strafantrag und ſo wurden die

Angeklagten, da in den m 4 h einge
ngen waren, wegen gemeinſcha n Hau ezu je 1 Woche Gefängnis verurtellt. bru

Schöffengericht.
Wirklicher grober Unfug. Der 18jähr. Dienſtknecht Frauz

Kreutzmann aus Untermaſchwitz hatte ſich im September am
lichten Tage auf der Dorfſtraße vor dem Fenſter des

utsbeſitzers Heynemann niedergelaſſen und dort ſeine Not
durft verrichtet. Dem Heynemann ſind ſchon öfter ſolche ge
meine Streiche re worden und ſo fiel es auf, wie der
Knecht mehreren auf der Straße ſtehenden jungen Mädchen vor
her zurief: „Jch werde mal unter r Fenſter gehen“.Ein junges Mädchen verſuchte den Angeklagten aufzuſcheuchen;

er kehrte ſie e nicht daran und erklärte in ſeiner ländlich
„ſittlichen“
Der Amtsanwalt beantragte 14 Tage Haft.
ahndete aber dieſe Gemeinheit nur mit 3 Tagen Haft.

Einen recht bedenklichen Ausgang für eine Zeugin nahm
die Sache der verehel. Martha Milde geb. Schmidt von hier.
Frau Milde ſoll am 16. Juni d. Js. eine Frau Gebauer be-
leidigt und dieſelbe auf offener Straße mißhapdelt haben. Die
Verletzte ſoll an den Haaren gepackt, geſchlagen und zu Boden
eworfen ſein. Die Angeklagte will in der Erregung gehandelt
aben, weil ſie am genannten Faß und ſchon vorher von Frau

G. durch die Worte H. uſw. beleidigt worden ſei. Frau G.
ſtellt aber entſchieden in Abrede, ſolche beleidigenden Aeußerungen

ethan zu haben, obwohl drei Zeugen das Gegenteil beſchwören.Tros eindringlicher n und Verwarnung vor dem
Meineide bleibt Zeugin beſtimmt dabei, die erwähnten Aeuße
rungen nicht gethan zu haben. Es wurde gleich angekündigt,
daß die Sache ein Meineidsverfahren zur Folge pabg wird.
Frau Milde wurde wegen Körperverletzung zu 3 Mk. Geldſtrafe
ev. 1 Tag Pera verurteilt und von der Anklage der Be
drohung und Beleidigung freigeſprochen.

Das Gericht

Verſammklungsberichte.
Buchbinder (Zahlſtelle Halle a. S.)

Am Mittwoch, den 5. Dezember, fand eine von 37 Mit-
liedern beſuchte öffentliche n ſtatt mit folgenderSanta 1. Die Lohnbewegungen in, Berlin, Leipzig und

Stuttgart und deren Einwirkung auf das übrige Deutſchland,
Ref. Kollege Völker. 2. Verſchiedenes.

In einer 1/2ſtündigen Rede bot der Referent zunächſt Ein
blick über die Sachlage und den Grund der bereits mit glänzen-
dem Erfolge durchgeführten Le eeneaunpg in den angeführten
drei Städten. Jn eingehender Weiſe ſchilderte er ſodann die
ſtattgefundenen Konferenzen in Leipzig. Der von ſeiten der
Arbeitnehmer neu ausgearbeitete Tarif war, da der bisher be
dere am 31. Auguſt ablief, rechtzeitig den Arbeitgebern zureratung zugeſandt worden. Sie verzögerten jedech die Ant
wort, un ſo fanden Konferenzen ſtatt; nicht nur die erſtere

ſcheiterte, ſeern auch die zweite. Jn letzterer r n ſie
vielmehr, ſelbſt einen neuen Tarif auszuarbeiten und ſodann
ur Annahme vorzulegen. Dies geſchah auch, jedoch hatten ſiee getäuſcht; er wurde zurückgewieſen. Hierauf wurden in den
zerkſtuben Zirkulare vorgelegt, worauf ſich die Arbeiter unter

eichnen ſollten für etwas, was ſie gar nicht wußten undkannten Auch dies gelang nicht, denn, nur ſehr wenige hatten

ezeichnet. Damit hatte nun die Entrüſtung der Buchbinderei-be tzer ihren Höhepunkt erreicht, und es erfolgte eine Aus-
ſperrung, welche ſich etwa auf 80—90 Prozent belief, ſo daß in
den 3 Städten zirka 3900 Arbeiter und Arbeiterinnen davon be
troffen wurden. Dieſes brutale Vorgehen der Prinzipale hatte
nun große Proteſtverſammlungen zur Folge, in welchen die
Arbeitnehmer beſchloſſen, auszuharren und die Arbeit vor Be-
willigung ihres Tarifs nicht wieder aufzunehmen. Abermals
fand eine Konferenz ſtatt, in welcher der Buchdrucker- Verband
mitſprach: dadurch war die Einigung erzielt und folgender
Stundenlohn ſeſtgeſetzt: für Stuttgart 41 Pfg., für Leipzig
44 Pſg., für Berlin 45 Pfg. Dieſes wurde beiderſeits an
enommen. Jn Berlin dehnte ſich der Streik auch auf die
ontobuch- und Etuisarbeiter aus, wobei erſtere für Spezial-

Arbeiter 48 Pfg. und für gewöhnliche 44 Pfg. Stundenlohn er-
rangen, ſowie auch die Bezahlung der Feiertage. Vor allem
wies Referent nunmehr auf die Einwirkung dieſer Lohn
bewegung in anderen Städten hin, z. B. Mannheimn, Pforz

eim, Hamburg uſw. und appellierte an die Anweſenden, auch inl dieſem zu folgen, denn auch hier beſtänden noch traurige
rwerhälk niſſe und forderte weiter auf, die Kleinagitation

energiſch zu betreiben, und die große Arbeit durch lebhaftes
ntereſſe mit fördern zu helfen, um dann einmal einen ein-deitchen Tarif für ganz Deutſchland z ſchaffen. Jm

r wurde ein zweiter Delegierter für das Gewerklſchafts-
artell gewählt. Nach mehreren erfolgten Vorſchlägen nahm

Kollege Nikolai das Amt an.
Der Vorſitzende ſchloß halb zwölf Uhr die Berſamml zug.
iugeg. 8. ds.)Etkiges Fabrikarbeiter (Halle-Norden).
Am 8. d. M. tagte unſere Mitgliederverſammlung. Verleſen

wurden erſt einige Paragraphen aus dem Bürgerlichen Geſetz
buch. Dann wurden noch zwei Punkte erledigt. Erſtens unſer
Stiſtungsfeſt, ſowie auch die er in der Magde-
burg u. Wertherſchen Eiſengießerei einer Kritik unterzogen.
Von mehreren Kollegen wurde geklagt, daß der tarifmäßige
Putzerlohn nicht in der üblichen Weiſe gezahlt worden war,
was hauptſächlich bei dem großen Gußſtück von zirka 300 n
nern in Betracht käme. (Eingeg, 10 ds.) W. K.

Gewerkſchaftskartell Naumburg.
Sitzung vom 5. Dezember 1900.

1. Das Protokoll von der vorigen Sitzung wurde ohne
Einwendungen gutgeheißen. Anweſend waren 8 Delegierte.
Entſchuldigt fehlten: Dachdecker 1, Maurer 2, Metallarbeiter
Steinſetzer 1. Unentſchuldigt: Holgzarbeiter 1, Fabrikarbeiter l.

2. Eingänge: Eingegangen ſind von den ſtreikenden Ar-beitern von Heiſchau Sammelliſten. Eine Unterſtützung in
irgend einer Weiſe wurde aus finanziellen Gründen abgelehnt.

Von den Ausſtändigen der Leipziger Volks tung lag ein
Situationsbericht ihrer letzten Bewegung vor, e enfalls wurde
uns von der Gewerkſchaft der Buchdrucker ein Bericht zugeſandt,
welcher in ihrem Organ, der Buchdruckerwacht, abgedruckt war.
Ein Arbeiterhaushaltungsbudget aus dem deutſchen uchdrucker-
gewerbe wurde der Gewerkſchaft der Buchdrucker überwieſen

Von Herrn Bruno Tädel iſt uns ein Sortiment zur hriſt-
baumverloſung zugegangen.Von der Flrmg Jean Holtze aus Hamburg wurden Muſter

r We wert vorgelegt, ſelbige ſind im
ereinszimmer ausgehängt worden.3. Unſer Astunftsburegu. Ein vom Verwalter des

Auskunftsburegus vorgelegtes Probeexemplar mit dem Titel:
„Neues deutſches Rechtsbuch für das praktiſche Leben wurde
anzukaufen beſchloſſen, und zwar für den Preis von Mk. 16,50.
Der Verwalter des Auskunftsbureaus, Genoſſe Weisheit
legte ein Regulativ für das Auskunftsbureau vor. Na
längerer Debatte wurden faſt alle Paragraphen angenommen.
Ein Antrag, daß h Arbeiter, welche länger wie 13
Wochen mit ihren Beiträgen im

z den e r en rn9 e igen

eiſe, er könne die Hoſen abziehen, wo er wolle.

Rückſtande ſind, als unorgani
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F. r, S Uhr. Der wicht agesordnung halberiſt das Erſcheinen ſämtlicher Delegierten erwünſcht.
(Eingegangen am 10. d. Mts.) M. W.

Aue bei Zeitz.
Sonnabend, den 1. er hielt der hieſige Arbeiter

bildungsverein im Gaſtho n deutſchen Kaiſer ſeine Mit
liederverſammlung ab. Auf der Tagesordnung ſtand eineVerieſun über die Kohlennot und Verſtgatlichung der Berg-

werke. Darauf entſpann ſich eine rege Diskuſſion und waren
die Redner alle ſich darin einig, daß überhaupt keine Kohlennot
beſtände, ſondern die jetzige Kohlenteuerung eine Kohlenwuche
rung wäre, welche von den großen Grubenbeſitzern ins Werk
geſetzt worden ſei. Eine Verſtaatlichung der wurde
als verfrüht bezeichnet, da dieſes der Jetztzeit entſprechend noch

angebracht iſt, und würde nur die Regierung davon allein
utzen ziehen.85 e Wedenen wurde noch aufgefordert, die Mitglieds-

bücher abzugeben und auch die reſtierenden Steuern zu be
gleichen, damit der Uebertritt zum Sozialdemokratiſchen Verein

glatt von ſtatten geht. A. D.Keuſchberg.
Am Sonntag, den 2. Dezember fand im Saale des Herrn

v in Keuſchberg eine öffentliche Verſammlung ſtatt,
welche ſich mit folgender Tagesordnung beſchäftigte

Kohlenwucher und die hereinbrechende Kriſis, Organiſation
und Stellungnahme des Reichstagsfraktion. 2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

Zum erſten Punkt der Tagesordnung erhielt das Wort
Reichstagsabgeordneter Gen. Hermann Sach ſe. Redner kriti
ſierte in zweiſtündiger Rede den augenblicklichen Stand der
Gewerbe, ferner die künſtliche Erzeugung der teuren Kohlen
preiſe durch die Syndikate ſowie die Chinawirren wach eben
falls durch den Verbrauch unendlich vieler Kohle durch Entſen-
dung von Kriegs und Handelsſchiffen nach Oſtaſien dazu bei
trugen, die Kohlennot in Deutſchland aufs höchſte zu ſteigern.
Sachſe widerlegte die Behauptungen unſerer wonach
die hohen Löhne der Bergarbeiter die Urſache der hohen Kohlen
preiſe wären. Der Referent erntete großen Beifall. Mit der
Ermahnung, feſtzuhalten an den politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen, ſchloß Redner ſeinen gehereichen Vortrag.

Zu Punkt 2 und 3 der Tagesordnung ergriffen verſchiedene
Genoſſen das Wort und ſprachen ſich im Sinne des Referen-
ten aus. Auf die Anfrage von ſeiten des Vorſitzenden, ob
Gegner unſerer Beſtrebungen ſich an der Diskuſſion beteiligen
wollten, meldete ſich natürlich niemand. Es wurde folgende
Reſolution einſtimmig angenommen: Die Verſammlung prote-
ſtiert energiſch gegen den deutſchen Kohlenwucher und erſucht
die Staatsregierung um Abhilfe. Gleichzeitig erſuchen wir, daß
weitere Zölle auf Lebensmittel von ſeiten der verbündeten Re
gierung nicht eingeführt werden.

Die gut beſuchte Verſammlung wurde mit einem Hoch auf
die internationale Arbeiterbewegung vom Vorſitzenden, Gen.

Holland, geſchloſſen. W. Stg.
Ergebniſſe der Volkszählnug 1900.

Provinz Sachſen
Zeitz. Bei der Volkszählung am 1. Dezember hat Zeitz eine

anweſende Bevölkerung von 27 393 Perſonen 13351 männ-
liche und 14042 weibliche. Der Gutsbeſitz Moritzburg hat eine
Bevölkerung von 828 Perſonen, 664 männliche und 164 weibliche.
Bei der Zählung vor 5 Jahren hatte Zeitz 24834 Einwohner.Die Stadt wird nun wohl aus dem Kreisverband ausſcheiden.

„Die mit der Volkszählung verbundene Vieh und Obſtbaum-
zäblung hat, ſo unglaublich dies klingt, in einzelnen Köpfen in
er That eine heilloſe Verwirrung hervorgerufen, die von

„Spaßmachern“ in unverantwortlicher Weiſe ausgenützt worden
iſt. Aus der Provinz Brandenburg wird mehrfach gemeldet,
daß ſich die Leute einreden ließen, die Aufnahme des Vieh und
Obſtbaumbeſtandes diene lediglich Steuerzwecken. Jn Gaſſen,
Kreis Sorau, hat deshalb ein Eigentümer ſeine ſämmtlichen
Obſtbäume ausreißen oder abſägen laſſen in Pritzwalk ſchlachtete
ein Ackerhofbeſitzer ſeinen ganzen zahlreichen Geflügelbeſtand
ab. Als hier der Volkszähler erſchien, ſagte der Eigentümer,
ingrimmig auf die geſchlachteten Tiere deutend: „Das iſt JhrWerk!“ Som war vorgeredet worden, ſedes Huhn und jede
Ente würde mit 40 Pf. beſteuert. Daß ſo etwas in Deutſch
land vorkommen kann, iſt bezeichnend. Rußland iſt nicht mehr
weit hinter uns.

Ans dem VReiche.
Berlin. Kommiſſar Thiel hat ein volles reumütiges Be

kenntnis ſeiner Schuld abgelegt. Die von ihm in Empfang ge-
nommenen Beſtechungsgelder überſchreiten etwas die Höhe von
7000 Mark. Thiel erklärte, daß er aus ſeiner Leutnantszeit
Schulden in Höhe von 30 000 Mark gehabt habe, die ſehr
drückend für ihn geweſen ſeien. Er habe ſich daher in ſtändiger
Geldverlegenheit befunden. Als er Kenntnis von den in der
Sternbergaffaire verausgabten erheblichen Summen, erlangte,
ſei die Verſuchung an ihn herangetreten, und er habe ſich zur
Lieferung von Berichten über die Maßnahmen der Kriminal

bereit erklärt.
Verlin. Der Opernſänger Rud. Kraſa iſt geſtern nach

wart in ſchrecklicher Weiſe verunglückt. Beim Putzen eines
verroſteten Revolvers explodierte eine Platzpatrone, die in derWaffe geblieben war. Pie Hülſe der Patrone flog Herrn Kraſa

ins Geſicht und zerſtörte das rechte Auge. Jn einer Augen
klinik mußte das Auge herausgenommen werden.

Rektor Kopſch, der freiſiunige Landtags und Reichstags
abgeordnete, iſt geſtern von einem ſchweren Unfall heimgeſucht
worden. Er r am Bellealliance-Platz infolge eines
Schwindelanfalles zuſammen und ſtürzte zu Boden.

erlin. Wie ausſichtslos der wirtſchaftliche Kampf
der kleinen Geſchäfte gegen die großen Warenhäuſer
ſein muß, geht aus dem beſtändigen Wachstum der letzteren her-
vor. So hat das große Warenhaus von Wertheim in der
Leipzigerſtraße ſeine Räumlichkeiten ſchon jetzt bedeutend ver-
größern müſſen, ſo doß das Geſchäft nunmehr eine Fläche von
7800 Quoadratmeter bedeckt. Den Verkehr im, Hauſe vermitteln
zwiſchen den Etagen außer den 10 Treppenhäuſern insgeſamt
25 Fahrſtühle und Hebevorrichtungen, von denen beſonders die
Fahrtreppe das Publikum intereſſieren dürfte. Dieſe kontinuier-
lich Fhräg aufwärts rollende Bahn iſt zu einer bequemen und
raſchen Beförderung weit geeigneter als Fahrſtühle es können
in der Stunde etwa 6000 Perſonen von einer Etage zur andren
beſördert werden. Die Koſten der ganzen Anlage, einſchließlich
derjenigen des Grund und Bodens, belaufen ſich auf etwa
ſiebzehn Millionen Mark. Für die Vielſeitigkeit des Waren
hauſes ſpricht die Thatſache, daß es ſich fortan auch mit dem
Verkauf von Antiquitäten, von Kunſtaltertümern beſchäftigen
wird. Ferner birgt der Neubau eine in Qualität und Quantität
anſehnliche Gemälde Ausſtellung. 4Hannover. Der Verſicherungsinſpektor, frühere Sekretär
des Hannoverſchen Rennklubs, Röthge, iſt wegen Wechſel-
fälſchungen, angeblich in Höhe von 20000 WMark, geſtern hier
verhaftet worden, nachdem er zuvor nach Amſterdam geflüchtet

und war.Köln. Einzelne berrhein Stationen melden zwar ein lang

ſames Zurückgehen des wagen indeſſen ſteht durch das
geſtern erneut eingetretene Regenwetter für das geſamte Rhein
gebiet Hochwaſſer zu erwarten.

Fwtetg ihn geworden iſt der langjährige Direktor der
hie P auGenoſſenſchaft, Noack, nach Unterſchlagung von
angeblich 80000 bis 90000 Mark. Da die Unterſchlagungen
durch falſche Buchungen verdeckt ſind, läßt ſich die Höhe der
Veruntreuungen noch nicht genau angeben.

Zwickau, Ein Keſetzeswächter. Jm Städtchen
nitz wurde der Gendarm Meinel auf Antrag des hieſigen Land
erſchts verhaftet, weil er zwei kroatiſche Arbeiter mißhandelt
aben ſoll. Veranlaßt durch dieſen Vor ang ſchreibt nun die
henmitzer Volksſtimme: Da ſich die Behörde nun mit dem
endarm Meinel beſchäftigen wird, wollen wir ihr noch einiges

weitere Material an die Hand geben. Zunächſt wäre es er
wünſcht, zu unterſuchen, welche Rolle der Gendarm Meinel in
der Angelegenheit Roth in Alberoda geſpielt hat. Als, ſ. Zeit
die von uns bereits mitgeteilten Gerüchte über den inzwiſchen
eines Amtes enthobenen Gemeindevorſtand Roth laut wurden,
atte ein Alberodger Gutsbeſitzer ſich über Roth im Gaſthauſe

ſehr belaſtend ausgeſprochen. Später aber bekam er es mit der
Angſt zu thun, deshalb verſuchte er die Zeugen ſeiner Aeuße
rungen mundtot zu machen. Dem einen von ihnen bot er
20 Mark, für die anderen legte er im Gaſthauſe zwei Thaler
„zum Verſaufen“ nieder. Als die Leute von dieſen ſechs Mark
keinen Gebrauch machen wollten, redete ihnen der Gendarm
Meinel, der von der Rothſchen Angelegenheit Kenntnis hatte,
mit den Worten zu, daß ſie die zwei Thaler doch vertrinken
möchten. Weiter haben wir uns vom Gendarm Meinel noch
eine heitere Geſchichte zurückgelegt, die man ſich in Alberoda
von ihm erzählt. Danach ſoll der oben ſchon genannte Ge
meindevorſtand Roth auf dem Oekonomenball zum Ulk den
Rock des Gendarmen angezogen haben, um Anweſende zu
arretieren. Wir könnten noch Näheres mitteilen, wollen aber
vorläufig noch damit zurückhalten. Vielleicht bringt das bevor
ſtehende Verfahren gegen Meinel noch über manche Dinge
Klarheit.

Pirna. An einen Leipziger Genoſſen iſt folgender Sol
datenbrief gelangt:

Ließ Pirna, den 5. Dezember 1900.
eber

Das von den patriotiſchen Schwärmern ſo oft gebrauchte
ort „Die Soldatenzeit iſt die ſchönſte Zeit meines Lebens

erhält eine neue Beleuchtung durch den am h vor
ekommenen Fall, wo ein Rekrut der erſten Batterie ſich erhängt hat. Jch will Dir in kurzen Worten dieſen Vorfall

ſchildern. Der Rekrut Gabler wurde am Montag u beim
Appell vermißt. Mehrere Unteroffiziere und Leute ſuchten
nun das Quartier nach G. ab und fanden ihn ſchließlich auf
dem Häckſelboden, an einem Steigbügelriemen hängend, tot
vor. G. hatte noch den Frühſtall, der um 6 Uhr beendigt iſt,
mitgemacht, hat ſich auch noch den Kaffee aus der Küche ge
holt und ihn am Ort ſeiner That getrunken. G. wurde erſt
vor reichlich einer Woche aus dem Lazarett entlaſſen, wo er
mehrere Wochen gelegen hatte. (Er war zur Treppe herunter-
geſtürzt.) G. hatte zu mehreren Kameraden geäußert, daß
er keine Luſt zum Militär habe, er wolle weder tot, viel
weniger lebendig bei den Soldaten ſein. Jhm kann das Leben
in der FFferienkolonie alſo nicht ſo beſonders gefallen haben.
Eltern beſitzt der Verſtorbene nicht mehr. Was nun die
eigentliche Urſache zu der That iſt, ob nur die Unluſt am
Militärleben, oder ob noch andere Umſtände mitſpielen, wird
n nicht mehr ſo leicht feſtſtellen laſſen. Die bisherigen

nterſuchungen haben nichts von Wert ergeben. Ein Wun
der iſt es nicht, daß derartige Fälle vorkommen. Die dies
jährigen Rekruten ſind faſt durchgängig vom Lande.
im Zivil freuen ſie ſich auf die Militärzeit, da ſtellen ſie ſich
das Soldatenleben in den ſchönſten Farben vor. Nun kom
men ſie herein. Hier haben ſie nun die Beſcherung. Denn
ſelbſt das abgehärtetſte Gemüt kann oft die Schmeichelreden
und die liebenswürdige Behandlung nicht vertragen. Dieſe
Enttäuſchung wirkt auf viele ſo niederſchlagend, daß ſie ſich
nicht darüber können. Einem überzeugten So
zialdemokraten kann ſo etwas nicht ſo leicht paſſiren er weiß,
wie es beim Militär zugeht.

Ja, ja! Herrlich, herrlich iſt's Soldatenleben.
Bautzen. An den Unrechten gekommen. r dem

Rittergute Luga hatte der Verwalter einem Knechte drei tüch
tige Ohrfeigen gegeben, weil der Knecht angeblich nicht ſchnell
Wenn über den Hof gegangen war. Der Knecht war aber nicht
aul, ſondern vergalt die Liebenswürdigkeit, indem er mit einem

Eimer auf den Verwalter einſchlug und ihm mehrere Verletz
ungen an einem Auge und am Arme beibrachte. Der Verwal
ter, der da glaubte, das Prügelrxecht für ſich in Anſpruch nehmen
g dürfen, zeigte natürlich die Sache ſchleunigft an, und das
Schöffengericht verhängte über den Knecht eine hohe Strafe
Das Landgericht aber hob auf eingelegte Berufung das Urteil
auf und ſprach den Knecht frei. er Gerichtshof erachtete
die That des Angeklagten als in Notwehr gehandelt.

Vermiſchtes.
Zu einem groſzen Theaterſkandal kam es am Sonn

abend in dem kaiſerlichen Kleinen Theater zu Petersburg beiAufführung des Schauſpiels Die Schmuggler. Das Stug
mißfiel dem Publikum, welches t lärmen und ziſchen begann
und die Schauſpieler mit Aepfeln, und anderenGegenſtänden bewarf. Die Schauſpielerin Demanger wurde
am linken Iuge ſchwer verletzt. Die Aufführung konnte nicht
fortgeſetzt werden. Einige Skandalmacher wurden verhaftet.

Ueber die Maſſenversiftung durch Vier in England
teilte kürzlich die Geſundheits Kommiſſion von Mancheſter
offiziell mit, daß über 1700 Fälle von Arſenikvergiftungdurch Bier innerhalb der letzten Monate in den öffentliche

Krankenanſtalten daſelbſt behandelt und ungefähr 300 Fälle
derſelben Art von Privatärzten behandelt ſind. Wenn man
dazu die Fälle in Feht, welche als Alkoholismus be
handelt, und ferner die Fälle, welche gar nicht behandelt ſind,
ſo kommt die m der Fälle vielleicht auf 2000 oder ſo
gar auf 2500. Das Arſenik rührt zum größten Teil von dem
rig tigen Brauerzucker her, welchen die Fabrik vonBoſtock Co. in Liverpool geitefert hat. Ein Chemiker in
Liverpool hat aber feſtgeſtellt, daß auch der von zwei Londoner
n hergeſtellte Brauerzucker reichliche Mengen von Arſenik
enthält.

Fararrſh C In der zu Kladno in Böhmen
erſcheinenden Zeitung Svoboda beklagt ſich der Wiener Arbeiter
Zeitung zufolge ein Leſer, wie ſehr er unter dem Aberglauben
der Bevölkerung zu leiden habe. Er war nämlich in eine
Wohnung überſiedelt, wo früher eine Kartenaufſchlägerin ge-
wohnt hatte. Nun hatte er keinen ruhigen Augenblick. Den
anzen Tag kamen Leute, die bei der Kartenſchlägerin Ratög Das wurde ihm ſchließlich zu dumm, und er ſchlug an

ie n einen Preßen Zettel an mit der Jnſchrift:
„Dummköpfe! emg ie Kartenaufſchlägerin wohnt
nicht mehr!“ Nun hatte er endlich Ruhe.

Ein wahrheitsliebender Spitzbube hat dem Hamburger
Echo folgenden Brief geſchrieben „Jn Nr. 263 Jhres Blattes
haben Sie unter „Diebſtähle“ auch den Diebſtahl beim Konſum-,
Bau und Sparverein „Produktion“ verzeichnet. Es iſt n nda von den Leuten falſch angegeben worden, denn ich de

nicht 50 Mk. ſondern ein Zehnmarkſtück, 14 Mk. 50 Pfg. Silbergeld und 3 Mk. 40 Pfg. Nickel, ſowie 74 Pfg. Kupfergeld vor
gefunden, macht zuſammen 28 Mk. 64 Pfg. Schon bei einem
anderen Diebſtahl, bei dem Gärtner in der Hamburger Straße
in Wandsbeck, mit dem Fabhrrad. hat man Jhnen falſch be
richtet. Das Fahrrad ſollte nach Jhrer Angabe einen Wert
von 200 Mk. haben. Jch habe 20 Mk. dafür erhalten und war
froh, für die Karre ſo viel bekommen zu haben, denn ein Fach
mann hätte das noch gar nicht einmal bezahlt. Bitte freund
lichſt dieſe falſchen Angaben der Leute richtig zu ſtellen. EinUnehrlicher, der aber doch der Wahrheit die Syre giebt.

Künſtliche Schwämme. Ein billiges Verfahren zur Her
ſtellung künſtlicher Schwämme iſt nach dem Engineer kürz
lich erprobt worden. Es beruht auf der Wirkung von lor
puk auf reine Celluloſe, die aus letzterer ſchwammige, ke
ähnliche Verbindungen erzeugt, die im Waſſer quellen und dann
an einer genügend trockenen Atmoſphäre wieder hart werden.
Zur Verwandlung von 100 Gramm Celluloſe werden vier Kilo
gramm einer konzentrierten Löſung von Chlorzink und Kochſald
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benutzt. Der zurückbleibenden plaſtiſchen Maſſe wird etwa ein
agemn grobes Sedan zugeſetzt. Dann wird der Stoff
mittels einer beſonderen Maſchine mit vielen Löchern durch-
ars um die Höhlungen im Schwamme herzuſtellen. Wenn
ie Subſtanz dann noch 24 Stunden lang in ein Bad von

ſſer und Alkohol gelegt wird, ſo iſt der künſtliche Schwamm
zum Gebrauch fertig.

An

Setzte Nachrichten.
Berlin, 11. Dezember. Zu der Meldung, daß die Berliner

Anwaltskammer gegen Juſtizrat Dr. Sello bei der Oberſtaats
anwaltſchaft den Antrag auf ehrengerichtliche Verfolgung ſtellen
werde, wird mitgeteilt, daß in dieſer Angelegenheit bisher noch
kein Beſchluß gefaßt worden iſt und vor Beendigung des Pro
zeſſes Sternberg auch kaum erfolgen wird. Von anderer Seite
wird dagegen die Einleitung des Disziplinarverfahrens gegen
Dr. Sello als Thatſache bezeichnet. Durch die Aeußerung des
Staatsanwalts Braut am Freitag hat ſich Juſtizrat Sello be
leidigt gefühlt und durch einen Offizier als Kartellträger Braut
eine ſchwere Piſtolenforderung überſandt. Braut hat die For
derung mit der Motivierung abgelehnt, daß er nicht die Abſicht
gehabt habe, Herrn Dr. Sello perſönlich zu beleidigen, und daß
die fragliche Aeußerung dienſtlich gefallen ſei.

Haag, 11. Dezember. Jn der Umgebung Krügers wird,
entgegen anderen Meldungen, verſichert, daß Holland ſowie
Frankreich ihre Bemühungen, den ſchweizer Bundesrat zu be-
ſtimmen, ein Schiedsgericht betreffs des ſüdafrikaniſchen Krieges
herbeizuführen, fortſetzen. Der franzöſiſche Miniſter des Aus-
wärtigen, Delcaſſee, habe deshalb den franzöſiſchen Geſandten
in Bern nach Paris berufen. Krüger wird dieſer Tage von der
Königin Wilhelmine empfangen werden.

Amfſterdam, 11. Dezember. Präſident Krüger wird Mitt-
woch früh hier eintreffen und 11 Uhr 30 Min. empfangen
werden. Eine Ehrengarde, beſtehend aus 20 jungen Hollän-
dern, wird den Präſidenten überall begleiten.

Paris, 11. Dezember. Aus Petersburg wird gemeldet:
Nachdem zahlreiche Blätter den Beſuch Krügers als bevor-
ſtehend gemeldet hatten, wird nun amtlich berichtet, daß die
ruſſiſche Regierung bis jetzt nicht in der üblichen Weiſe von
einer bevorſtehenden Reiſe Krügers nach Petersburg unter
richtet worden iſt.

Berlin, 11. Dezember. Ein Telegramm des Lokal Anz.
aus Wilhelmshaven beſagt: Generalmajor v. Hoepfner meldet,
Gefreiter Reſſemeyer und Seeſoldat Winkler vom 12. See-
bataillon ſind geſtorben.

Frankfurt a. M., 11. Dezember. Der Frankf. Ztg. wird aus
NewYork gemeldet: Das Durchzugsverbot des Generals Chaffee

egenüber plündernden Truppen durch die von den Amerikanerngen Thore wird in Waſhington als der Jnſtruktion ge-
mäß bezeichnet, da die Amerikaner nur bei Geſamtoperationen
der Verbündeten unter Graf Walderſee ſtehen.

Werſjeßurg.
Die Genoſſen von Merſeburg werden erſucht, zu der heute

abend in der Funkenburg ſtattfindenden Volksverſammlung recht
zahlreich zu erſcheinen, trotzdem dieſelbe nicht vom Vertrauens-
mann Genoſſen Mittag (wie er, meiner Anſicht nach, über
flüſſigerweiſe im geſtrigen Blatt erklärt), ſondern vom Wirt der
Funkenburg einberufen iſt. Es bleibt ſich vollſtändig gleich,
wer eine Volksverſammlung einberufen hat (ſelbſtverſtändlich
muß jede Perſon, welche von der Partei nicht dazu beauftragt
iſt, die entſtehenden Unkoſten ſelbſt tragen), immerhin iſt es die
Pflicht jedes einzelnen Arbeiters, in dieſer Verſammlung zu er
ſcheinen, ſo lange dieſelbe im Rahmen der Parteiintereſſen ab-
gehalten wird. Jn dieſer Verſammlung ſpricht Reichstags

Welt. Panorama
Gr. Ulrichſtr. 6, I.

m 180 Spiegel,
Eirkus

Aug. Krembser.
Halle a. S. Roßplatz.

Heute Dienstag den 11. Dez. 190
abends 8 Uhr

Bis Weihnachten verkaufe

ſtaunend billig
Geöfmet von früh 10 bis abends o u. 150 Vertikows,
Kaiser Manöver bei Stettin. IG0 Kleiderschränke
Flottenschau bei Swinemünde. 136 Kommodeen,

80 Bettstellen
unter Preis ſpottbillig.
Siegmund Rosenberg,

5 nur Geiſtſtr. 21, 1 Tr

an
m

eter Genoſſe Peus Deſſau über ein reichhaltigesund wird von den n erwartet, im Hinblick

hierauf zahlreich zu erſcheinen. H. Koch.Genoſſe Koch iſt vollſtändig im Jrrtum, wenn er meint, es

ſei ganz gleichgiltig, wer eine Volksverſammlung einberufe, die
Hauptſache ſei, daß ſie ſich im Rahmen der Parteiintereſſen
halte. ozu ſchaffen wir Jnſtitutionen und wählen Ver-
trauensperſonen, wenn bar einzelne Genoſſe auf eigene 93
vorgehen kann Wie ſoll es einem Vertrauensmann möglich
ſein, eine beſtimmte, planmäßige Agitation zu betreiben, wenn
er von den Genoſſen ignoriert und im Stich gelaſſen wird Eine
ſolche linie kann und darf nicht in Schutz genom-
men werden. D. Red. d. Volksbl.)

Briefkaſten der Redaktion.
eergrg, Jn China ſelbſt nicht, wohl aber beſtehen

ahlreiche Verbände unter den in Amerika thätigen chineſiſchen
rbeitern, namentlich unter den Barbieren, Wäſchern, Schuh-

machern, Zigarrenarbeitern.
Paul F. Ja, es iſt derſelbe. Ein Beſchluß iſt noch nicht

aagßt doch ſchrieb die Sächſ. Arb.-Ztg. vor einigen Tagen, die
nächſte Parteiverſammlung werde ſich mit einem ſchon vor-
liegenden Antrage befaſſen, der die Ausſchließung Arno Reichards
aus der Partei verlange.

Kr. in H. 1. Sie ſind für die Koſten nicht haftbar,
und wenn die gepfändeten Möbelſtöcke lediglich Jhr. Eigentumſind, alſo nicht auch Jhrer Frau mit gehören, ſo können Sie
bei Gericht reklamieren und die Beſeitigung der Pfandſiegel
beantragen. 2. Ein auſ Leſer des Volksblattes ſcheinen
Sie nicht zu ſein, ſonſt würden Sie wiſſen, daß Genoſſe
Sachſe ſchon im Sommer wiedergewählt worden iſt.

Briefkaſten der Expedition.
M. B. Nein.
K. Nein.

Briefkaſten des Arbeiter-Sekretariats.
E. H., hier. ür Jhre Perſon muß der Unternehmer

Marken zu 30 Pf. kleben. Für die Verſicherung iſt nicht der
wirkliche Jahresarbeitsverdienſt maßgebend, ſondern für die
Mitglieder einer Orts-, Betriebs(Fabrik), Bau oder Jnnungs
krankenkaſſe gilt als Jahresarbeitsverdienſt der dreihundert-
ache Betrag des r ihre Krankenkaſſe maßgeben-
en durchſchnittlichen Feſttenheße ve er durchſchnitt-

liche Tagelohn bei der Ortskrankenkaſſe der Feuerarbeiter be-
trägt für die 1. Klaſſe 3.50, für die 2. Klaſſe 3 Mark. Somit
fallen Sie in die Lohnklaſſe IV mit 850--1150 Mark und dafür
ſind nur r zu kleben. Nach einer Entſcheidung
des Reichsverſicherungsamts in Sachen der Berliner Buchdrucker
iſt entſchieden worden, daß die 5. Lohnklaſſe für Arbeiter mit
Stunden oder Wochenverdienſt nicht in Betracht kommt. Für
dieſe iſt der wirkliche Arbeitsverdienſt alſo nicht maßgebend.

Quittung.
Für Parteizwecke:

Von luſtigen Brüdern, weil die Katze nicht zu Hauſe war,
0.56 M. aus Seeben durch F. Wilcke.

F. Rechenberg.

Litteratur.
Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar

beiterinnen (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt Nr. 25 des 10. Jahr-
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir
hervor: Abſteigende und aufſteigende Kultur. „Wandlungen.“
Von Lily Braun. Aus der Bewegung. Feuilleton Howa
Frauen. Nach „La Fronde“ von Eugenie Jacobi. Ein ver-
hängnisvoller Augenblick. Von Eugenie Jacobi. Notizenteil
von Lily Braun und Klara Zetkin: Arbeitsbedingungen der
Arbeiterinnen. Sozialiſtiſche Frauenbewegung im Auslande.

Kellnerinnenfrage. Frauenſtimmrecht. Frauenbewegung.
Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der

Nummer 10 Pf., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der

e 4584 enen en M

r

jgt Parade- Vorſtellung
mit neuem Programm.

U. v. a. Romulus u. Remus, hoch
originale Freiheitsdreſſur. Aleppo
hohe Schule, Frl. Aennchen Krembſer

3 Alfredos. Matadore der Kraft
urnkunſt. 2 Correolls. Muſikal
Erzentriks. Orientaliſches Ballett

Griechiſche Fahnenquadrille c.
Morgen Mittwoch den 12. Dez.

nachm. 4 Uhr:
Kindervorſtellung b. kleinen Preiſen
Abends s Uhr Svorts- Abend.

d Uepfel,
Korb von 80 Pf. an, empfiehlt

Harz 23.

CWring- Maſchinen,
nur beſte Qualität Vier Größen,
14-17 Mk. feſte Preiſe. Minder-

wertige Sorten nicht.
Fiſenwaren-

Merſeburgerſtraße 4.

Nr. 25.

Nr. 38.

fur

Kindern

Frischen Schelitiseo

ſowie verſch. andere Sorten iuss-
uvd serfis ehe empfehlen jeden Mitt

treffend Meinvardt Volzmane,
Zeitz Neumarkt 34

9 marien' undu weichen
kaufe jeden Poſten Mittwoch
den 12. und Donnerstag den
13. Dezember

5

Brunoswarte 1.
e e

Soeben erſchien
Südd ut ger Pottillon,

Simplieiſſimus,
Die VBolksbuchhandlung,

Ranniſcheſtraße 3.

Geschenken
Herren Damen und

i

Juwelen, 6old-, Silber- und
Xickelwaren, echten und
unechten Schmucksachen

woch und Sonnabend friſch auf Eis ein iſt eröffnet und lade ich zum
7 Beſuche derſelben höflichſt ein

X T Jt. ittel. t
Juwelier.

G. Kummer. Heuſt, Lieuslag S(hlante Feſt
a S ä. Zeitz, Badſtubenvorſtadts.' Bill. Bezugsquelle f. Wiederverkäufer

GroSSe Auswahl

en e e
Reichspoſt gliſte für 1900 untzr W. hetegot derAbonnements 8 etehris ohne B 55 Pf.,
unter Kreuzband 85

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd), 8. Dezember.

Aufgeboten: Der Arbeiter Beyer und Dorothea Scharf e Der
Bäckermſtr. Hecht und Bertha C r (Königſtr. 16). er Monteur Hillig und
Klara Leuz (Weingärten 6 und Gottesscferſtr. 17). Der Arbeiter Röver und Karoline

(Gerdſtedt). Der Barbier Thieme und Anna Töpfer (Halle und Siersleben).
er Bergmann Spiegel und Wilhelmine Meyer (Halle und Reideburg).
Sein Der Buchhalter Saalheim und Eliſabeth Peters (Buhlendorf und

g. ülrichſtr. 24). Der Schmied Becker und Emma Püſchel (Bruckdorferſtr. 6 und
Krukenbergſtr. 10). Der Bürſtenmacher Deppe und Selma Hädicke Schülershof 4 und
Belleben). Der Arbeiter Huth und Lina Grunewald Albert Schmidtſir. 8 und Hirten
ſtraße 8). Der Zimmermann Weiſe und Anna Klengel (Thorſtr. 18 und Trieboren: Dem Arbeiter Ehrt ein S. (Kl. Seht Dem Bremſer Berg
mann eine T. Landsbergerſtr. 65). Dem Färber Dietrich eine T. (Klinir). Dem
Modelltiſchler Enke ein S. (Ludwigſtr. 47). Dem Fräſer Hederich ein S. (Liebenauer
ſtraße 167). Dem Arbeiter Gebhardt ein S. (Spitze 10). Dem Maurer Scharf ein S.
(Langeſtr. 29).

GCeorben Des Zimmermann Reinicke S., 11 Mon. (Luckengaſſe 4). Des Arbeiter
Walther Ehefrau, 48 J. (Merſeburgerſtraße 42). Des Schloſſer Rohde T., 2 Monate
(Thüringerſtr. 23). Des Jngenieur v. Kreyfeld Ehefrau, 47 J. r Promenade 11).
Des Mechaniker Beige Ehefrau, 28 J. Auguſtaſtr. 12). Der Zögling Heinsmann, 15
Jahre (BlindenAnſtalt).

Halle (Nord), 8. Dezember.
Aufgeboten: Der Landwirt Boflel und Anna Pille (Forſterſtr. 28 und Schul

de 18).
heſchließungen: Der Schneider Götze und Helene Teller (Albrechtſtr. 12 undW W Se Schloſſer Schlag und Emma Ziemke geb. Aſebeck (Klausberg-

ſtrave 5).
Geboren: Dem Bremſer v. Haußen eine T. (Bismardkſtr. 28).
Geſtorden: Des Cchloſſer Spieß T., totgeb. (Körnergr. 57). Des Arbeiter Hart-

mann Ehefrau, 44 J. (Herm r. 9). Der Bremſer Hättner, 57 J. (Ackerſtraße 4).
Des Arbeiter Böhme S., 1 Diakoniſſenhans). Des Handſchuhmacher Sonnemann
S., 1 Mon. (Fleiſcherſtr. 33). Des Kellner Bandhauer T., z (Dölauerſtr. 4). Des
Fleiſchermſtr. Zörner T., 2 J. (Weihenburgſtr. 6). Der Buchhalter Weber, 36 Jahre
(H--Kröllwig).

Halle (Süd), 10. Dezember.
Aafgeboten Der Aſſiſtent Regel u. Eliſabeth (Beeſenerſtr. 31 u. Germar-

ſtraße 6). Der Arbeiier Berger und Emma Raſch (Halle und Zwintſchöna). Der
Schieferdecker Dörge und Hedwig John (Halle und Querfurt). Der Schmied Franklau
und Anna Trauimann (Hecklingen). Der Arbeiter Schubert und Toska Prieſe (Prit-
titz). Der Lehrer v. Seggern und Meta Fehſenfeld (Schwachhauſen und Halle).

GCedoren: Dem Maurer Thomas eine T. (Hochſtr. 20). Dem Arbeiter Bielig eine
T. (Schmiedſtr. 31). Dem Arbeiter Behring eine T. (Glauchaerr. 46). Dem Arbeiter
27 ein S (Langeſtr. 5). Dem Arbeiter Fiſcher ein S. (Thorſtr. 22). Dem Arbeiter

aumeiſter eine T. (Schmiedſtr. 26). Dem Eiſendreher Martini ein S. (Pfänner-
höhe 80). Dem Schaffner Drubig eine T. Landsbergerſtr. 68). Dem Schuhmacher
Diedering ein S. (Auhalterar. 2). Dem Schloſſer Dahms ein S. (Dieskauerſtr. 13).
Dem Schioſſer Stolle eine T. Beeſenerſtr. 112). Dem Viktnalienhändlec Nöhrhoff eine
T. (Magdeburgerſtr. 9). Dem Kürſchnermſtr. Kloſe ein S. (Brüderſtr. 7). 5

Ceſtorben: Des Manrer Thomas T., 13 Std. (Hochſtr 20). Des Arbeiter Röttin
T., 1 J. Leipzigerſtr. 70171). Der Direktor Haring, 58 J. (Bergmannstroſt). D
Geſchirrtührer Voigt T., 2 Wochen (Herreuſtr. 6). Die Witwe Voigt, 73 J. (Thor
ſtratze 26).

Halle (Nord), 10. Dezember.
Geboren: Dem Arbeiter Rummel ein S. (Fleiſcherſtr. 39) Dem Aufſeher Löhr eine

T. (Am Kirchthor 200). Dem Arbeiter Schneegaß eine T. (Weißenburgſtr. 16). Dem
Wagenführer Ballenthin eine T. (Schillerſtr. 32). Dem Arbeiter Nieme eine T. (Reil
ſtraße 272). Dem Former Schlegel eine T. (Kröllwitzerſtr 8). Dem Arbeiter Krebs
eine T. Triftſtr. 15) Dem Arbeiter Gerlach eine T. (Wörthſtr. 6). Dem Arbeiter
Schmidt ein S. (Eichendorffſtr. 15). Dem Geſchirrführer Fröhlich ein S. (Wittekind
ſtraße 32). Dem Wagenſührer Reißner ein S. (Friedrichftr. 29).

Ceſtorben Des Werkmeiſter Kahl S., 8 J. (Dölauerſtr. 1). Der Rentier Kahle,
52 J. Schillerſtr. 4). Des Arbeiter Jarysz S.. 1 J. Reilſtr. 27). Die Privatiere
Stemmler, 76 J. (Scharrenſtr. 11). Der Jnvalid Eckſtein, 67 J. (Trothaerſtraße 17).
Des nene Schmidt S., totgeb. (Trothaerſtr. 36). Der Rentner Kohlhardt, 65 J.
(WMartinſtift).
Zur Anmeldung im Standezamt iſt Segitimation erforderlich. Steuerzettel ſind ausgeſchloſſen

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochen
tags von 9 1 und 4 8 Uhr. Auswärtigen Anfragen iſt ſtets Briefmarke als Rückporto beizufügen.

D Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W

Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſzmann in Halle.

Zu Festgeschenken!
Bilder-Bücher, MärchenBücher,

Schiefertafeln, Schieferkaſten, Schul-
Torniſter und Schultaſchen, glle Sorten
Schreibe- und Schulbücher nach Vorſchrift,

Schul Atlanten
S’!teinbanukaſten in gllen Größen.

Richters Anker-

BilIIiqgste Preise
olksbuchhandlung, Ranuiſcheſraße 3.

7 28

Großer Ausverkauf

1 zellan, Sreingut, Glas u. ſ. w. zu Preiſe, da
j ganz billigen Preiſen.

Uhren'eparaturen
von zurückgeſetzten Waren in Por-!] werden 1 ausgeführt. Billige erhält man ein zuverläſſig wirkendes

ein Ladengeſchäft.
Kooeu. Unterberg 8, I.

Gegen Rheumatismus

Pflaster
zu 75 Pfg. in der

V. P

H. Naupdort,
3 Gr. Märkerſtr. 3.

h einen Schnellkurſus nur für Rund-
ganze gegen mähiges Honorar1 Ac feöhbe, Henriettenſtr. 32. wie jede

S holzschuhe u. (elzpantoffel, Filz-
S ochuhe u. Filzpanteffeln, Sammei-,

Flüsch-, Korö- u. Lederpantoffeln
verkaufe zu den billigſten Fabriſprelſen.
D. Gründler

Verlag und für die Jnjſerate berantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S

Radikalmittel
Eröffne Mittwoch den 12. d. Mts. gegen Houhneragen u. harie Haul.Pheſelbe beſeitigtſchmerzlos binnen

ſechs Tagen jedes Hühnerauge, ſo

per Flaſche 60 6 allein echt bei
Gr Urichür

Central-Droguerie Fritz Müller,
neben Central-Hotel.

Sonntag den 9. Dezbr. nachmittags3 Uhr derſchies nach ſchwerem Leiden

unſere gute Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter und Schweſter, die Witwe
Johanne Friederike Voigt geborene
Spindler im Alter von 72 Jahren.

Dies allen Verwandten und Be-
kannten zur Nachricht.

Die Beerdigung findet am Mittwoch

ornhaut der Füße

F. A. Patz.

Fleischerstr. 41. Roussſteisch. n r Trauerhauie
Arihur Möbiusv, Langeſtr. 21. e trauernden Hinterbliebenen.

c TDM

15 9 re
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